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bine Ethlärung des Reichshamilets im Relchstag. 
Der Reichstag trat geſtern zu einer Sitzung zuſam⸗ 

men. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mitge⸗ 
teilt, daß der bekannte Streikerlaß des Reichspräſt⸗ 
denten außer Kraft getreten ſei. Präſident Loebe er⸗ 
klärt, daß dadurch die Anträge auf Aufhebung des Er⸗ 
laſſes erledigt ſind. Abg. Hoffmann (Kom.) beantragt 
namens ſeiner Fraktion die Einſtellung aller Diſzipli⸗ 
narverſahren gegen ſtreikende Beamte. Abg. Lede⸗ 
bour (US.) beantragt, dieſen Antrag gemeinſam mit 
der Erklärung des Reichskanzlers zur Ausſprache zu 
ſtellen. Das Haus iſt damit einverſtanden. 

Darauf ergriff Reichskanzler Dr. Wirth das Wort 
zu einer längeren Erklärung. Er wies einleitend 
daraufhin, daß nur der Verzicht auf politiſche Romantik 
ſowie auf einſeitige und egoiſtiſche Intereſſenvertre⸗ 

tung Deutſchland über die ſchwere Zeit hinwegbringt. 
Die geſfpannte und entſcheidungsvolle Phaſe in der 
Außenpolitik gebiete, als Mitarbeiter hinter die Re⸗ 
gierung zu treten oder wenigſtens ihre Arbeit nicht 

leichtfertig zu ſtören. In dieſer Hinſicht ſei in letzter 
Zeit ſchwer geſündigt worden, und zwar von Ele⸗ 
menten, die durch ihre Tätigkeit und Stellung in 
erſter Linie dazu berufen ſind, den Staat zu ſtützen. 

Arbeitsverweigerung eines Teiles der Beamtenſchaft 
nenne er nicht Streik, ſondern Revolte. 

Der Reichskanzler ſchilderte ſodann in kurzen 
Zügen die Entwickelung derStreikbewegung, mehr⸗ 
ſach von der äußerſten Linken durch lebhafte Pfui⸗ 
Rufe unterbrochen, und wies beſonders darauf hin, 
daß im erweiterten Vorſtand der Relchsgewerkſchaft 

der Streik von nur 20 gegen 16 Stimmen bet einer 
Stimmenthaltung beſchloſſen wurde. Dem geſchäfts⸗ 

führenden Ausſchuß ſei die Minderheit viel 

zu groß geweſen. In der Beamtenſchaft habe ſich der 

Streik im allgemeinen nur auf das Lokomotiv⸗ und 

Zugperſonal beſchränkt. Die andrren Eiſenbahner⸗ 

organiſationen hätten ſich gegen den Streik erklärt. 

Dieſer ſei ſerner in Süddeutſchland und in Mecklen⸗ 
burg abgelehnt worden. 

Zu den Forderungen, die der Bewegung den An⸗ 
ſchein einer Berechtigung geben ſollten, übergehend, 
führte der Reichskanzler aus, daß kurz nach der all⸗ 

gemeinen Erhöhung der Gehälter und Löhne, die das 

Reich, die Länder und Gemeinden mit einem Mehr⸗ 
aufwand von rund 15 Milliarden belaſten, der Deut⸗ 

ſche Beamtenbund und die übrigen Spitzenverbände 

eine nochmaltge grundlegende Neuregelung der Be⸗ 

amtenbefoldung verlangt haben, die eine weitere Be⸗ 

laſtung von 50—60 Milliarden bedeutet hätte. Dieſe 

Forderungen konnten nicht als geeignete Grundlage 

für neue Verhandlungen angeſehen werden. Im all⸗ 

gemeinen glichen Löhne und Gehälter jenen, wie ſie 

von der Induſtrie bezahlt wurden. 

Obwohl die Probleme der Beamtenbeſoldung und 

auch die Grundgehälter beſchleunigt nachgeprüft wur⸗ 

den und einen durchaus befriedigenden Verlauf zu 

nehmen verſprachen, ſtellte die Reichsgewerkſchaft am 
27. Jannar erneut unertrabare Milliardenforderun⸗ 
gen. Dieſe Forderungen hatten Ultimatumscharakter. 

Irgendeine Entſchließung über ein Arbeitszeitgeſetz 

lag noch nicht vor. Die geforderte Zurückziehung des 

Referentenentwurfes war infolgedeſſen überhaupt 
nicht möglich. Auch der Standpunkt iſt unbegründet, 

daß es ſich dabet um ein ſachlich ungerechtfertiges Ge⸗ 

ſetz für die Eiſenbahnbeamten handelte. Hinſichtlich 

des Acht⸗Stundentages ſind Erlaſſe oder Verordnun⸗ 

gen nicht ergangen, durch die beſtehende Beſtimmungen 

eingeſchränkt werden ſollten. Es handelte ſich viel⸗ 
mehr nur um die richtige Durchführung und Anwen⸗ 

dung bisheriger Vorſchriften. Die ſachlichen Grund⸗ 
lagen des Streiks waren teils unberechtigt, teils ge⸗ 
ringfügig, teils Gegenſtand bereits eingeleiteter 
Verhandlungen. Die Reichsgewerkſchaft ſetze ſich ins 

Unrecht gegenüber der Beamtenſchaft vornehmſten 

Rechte, die durch Anzettelung des erſten Beamtenſtreiks 

ſchwer gezährdet ſind. Welch ſchweren Stoß die Idee 

des Berufsbeamtentums hierdurch «rlitten hat, läßt 

ſich heute noch nicht überſehen. Die Reichsgewerkſchaft 

ſetzte ſich aber auch ins Unrecht gegenüber dem ge⸗ 

ſamten deutſchen Volke, indem ſie ihm die Laſten auf⸗ 

büxden wollte, die es keinesfalls hätte tragen können 

und indem ſie ihm neue Schwierigkeiten nach innen 
und außen bereitete. 

  

   

eichsregierung und Eiſenbahnerſkeik. 

  vor dem Depot in der Brandenburger Straße eine! 
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Die Kernfrage beim Streik war nicht bie wirtſchaft⸗ 
liche Frage und nicht die Arbeitszeitfrage, ſondern die 
Frage des Streikrechts der Beamten. In dieſer Frage 
kann keine Regierung zu einem anderen Ergebnis 
kommen als, für die öfſentlich⸗rechtlich angeſtellten 
Beamten gibt es kein Streikrecht, nicht weil die Be⸗ 
amten öbrige ſind, ſondern weil ſie ein Teil der Re⸗ 
gterung ſind, weil ſie Organe der Regierung ſind. Die 
Verfaſſung gibt jedem Deutſchen, auch den Beamten, 
das Recht der Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und 
Förderung der Arbeits⸗ und Wirtſchaftsbedingungen. 
Aber weber nach dem Wortlaut noch nach Sinn und 
Geiſt der Verfaffung kann daraus abgeleitet werden, 
daß die Beamten entgegen ihrem Dienſteib auch das 
Recht hätten, ihre, Dienſtgeſchäfte gemeinſam nieber⸗ 
zulegen. Der Beamte Übernimmt nach Geſetz und 
Dienſteid bei Vermeidung biſötplinariſcher Verant⸗ 
wortung bie Verpflichtung, das ihm übertragene Amt 
keinesfalls preiszugeben. Dieſe Verpflichtung ſchließt 
eine einſeitige Nieberlegung der Geſchäfte durch der⸗ 
Beamten aus. Dieſer Verpflichtung gegenttber ſtehen 
beſondere Rechte, kraft derer der Beamte gegen Kündt⸗ 
gung und Entlaſſung beſonders geſchiitzt iſt. Die 
Eiſenbahnbeamten ſind Überwiegend lebenslänglich 
angeſtellt, ſie erhalten ihr Gehalt im voraus. Ihre 
Penſion und ihre Hinterbliebenenanſprüche ſind ge⸗ 
ſetzlich geregelt und geſichert. Dieſe Rechte ſind mit 
einem Strelkrecht der Beamten unvereinbar. Auch 
Sowjetrußland iſt ſich mit allen Staatsregierungen 
darüber einig. Es wäre nicht in der Lage, eine Re⸗ 
glerung länger zu führen, wenn ein Streikrecht der 
Beamten anerkannt würde. Die Regierung erkennt 
aber die Pflicht des Staates an, durch Fürſorge für 
den Beamten in den Grenzen des Möglichen dazu bei⸗ 
zutragen, daß der Körper der Bramtenſchaft ſozial ge⸗ 
ſund bleibt und an feiner trabittonsmäßigen Auf⸗ 
opferung für den Staat nicht irre wird. Die Regie⸗ 
rung hat durch die ſachliche Erledigung der Beamten⸗ 
intereſſen keinen Anlaß gegeben, dem Staat das Ver⸗ 
trauen zu kündigen und ſich zu einer Aufruhrbewe⸗ 
gung hinreißen zu laſſen, die den Staat wie das Be⸗ 
amtentum ſchlechthin negtert. Mit der Streikbeendi⸗ 
gung iſt die Verordnung des Reichspräſidenten gegen⸗ 
ſtandslos geworden. Sie iſt aufgehoben. Daß mit 
Aufhebung der Verordnung nun etwa das Streikrecht 
der Beamten wieder frei würde, dieſen Schluß würde 
die Smgies niemals zugeben können. Wer es mit 
dem deutſchen Volke gut meint, kann ihm nur raten, 
auf dem Wege zur Arbeit nicht leichtfertig Hinderniſſe 
für Staat und Geſellſchaft aufzurichten. (Lebhafter 
Beifall bei der Mehrheit.) 

Auf Vorſchlag des Präſidenten Loebe wurde die 

Sitzung unter dem Proteſt der Kommuniſten und Un⸗ 
abhängigen nach kurzer Debatte auf Freitag 1 Uhr 
vertagt. ů 

Die Kommuniſten haben im Reichstag ein Miß⸗ 

trauensvotum gegen die Regierung wegen ihrer Hal⸗ 

tung zum Eiſenbahnerſtreik eingebracht. Die Unab⸗ 
hängigen, die ſonſt in außenpolitiſchen Fragen die 
Regierung unterſtützt haben, ſcheinen diesmal eine 

andere Haltung einnehmen zu wollen. Auf der au⸗ 

deren Seite werden die Deutſchnationalen ihren Haß 

gegen die jetzige Regierung nur zu gern durch Unter⸗ 

ſtützung dieſes Antrages zum Ausbruck bringen, und 

ſelbſt der Deutſchen Volkspartei ſcheint die Verärge⸗ 

rung über die Ernennung Rathenaus ausreichend An⸗ 

laß zu ſein, dem Mißtrauensvotum zuzuſtimmen. 
Inzwiſchen ſind Beſtrebungen im Gange, der Regie⸗ 

rung trotz dieſer kritiſchen Lage eine feſte Mehrheit 

zu ſchaffen. 

  

Teilweiſe Arbeitswiederaufnahme in Berlin. 
Zuſammenſtöße zwiſchen Arbeitswilligen und 

Streikenden. 

Die Arbeiter der ſtädtiſchen Werke ſind geſtern in 
garoßer Zahl zur Arbeit zurückgekehrt und haben die 

Arbeit wieder im vollen Umfange aufgenommen. Die 

Techniſche Nothilfe wird zurückgezogen, ſobald ein ge⸗ 

ordneter Betrieb gewährleiſtet wird. Die Straßenbahn 

hat geſtern ſtreckenweiſe auf den Hauptlinien den Be⸗ 
trieb wieder aufgenommen. Dabei kam es wiederholt zu 
Ausſchreitungen Streikender, die die Wiederaufnahme 
der Arbeit zu verhindern ſuchten. So ſammelte ſich   
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große Anzahl Demonſtranten und brang in das Depot 
ein. Die Arbeitswilligen wurben gezwungen, den 
Dienſt aufzugeben und ſich dem Demonſtratlonszuge 
anzuſchließen. Der Zug marſchierte dann nach dem 
Halleſchen Tor, wo er die bereits in Betrieb befind⸗ 
lichen Wagen gewaltſam anhielt. Die Fahrgäſte 
verjasl. zum Ausſteigen gezwungen, bie Wagenführer 
verjagt. 

* 

Nach ben geſtern abend im Reichsverkehrsmini⸗ 
ſterium vorliegenden Meldungen iſt die Arbelt in den 
meiſten Eiſenbahndirektionsbezirken des Reiches ohne 
Reibung wieber aufgenommen worben. Nur in den 
Bezirken Erfurt und GEſſen beſtehen noch Differenzen. 
In Eſſen fordern die Streikenden gewiſſe Garantien 
zu ber Maßregelungsfrage. Gegenwärtig werden 
etwa 80 Prozent des gewöhnlichen Perſonenverkehrs 
bereits wiedber gefahren, während der Güterverkehr 
noch etwas im Riückſtanbe iſt. Man rechnet damit, daß 
Anfang nächſter Woche der volle ſahrplanmäßige 
Eiſenbahnverkehr wieder in Gang ſein wirb, Im 
Eiſenbahndirektionsbezirk Berlin konnte im Laufe des 
geſtrigen Abends der Zugverkehr auf 55—60 Prozent 
des Geſamtſahrplanes gebracht werden. Auf den Ab⸗ 
fahrtsbahnhöſen ſind ausreichend Züge für alle Linien 
vorhanden. Der Schnellzugverkehr iſt geſtern abend 
nach allen Richtungen aufgenommen worden. 

  

Die Braunſchweiger Regierungsfrage. 
Sozialdemokratie unb Fall Sepp Oerter. 

Am Dienstag nachmittag fand die erſte Sitzung 
des neugewählten Braunſchweiger Landtages ſtatt. 
Es wurden lediglich öte Präſidenten des Landtages 
gewählt und die Mitglieder für die Ausſchüſſe nam⸗ 
haft gemacht. Von weiteren Arbeiten wurde zunächſt 
Abſtand genommen. Auch die erhoffte Neubildung 
der Regierung iſt bisher nicht erfolgt. Die bisherige 
rein ſozialiſtiſche Regierung wird die Staatsgeſchäfte 
bis zur endgültigen Erledigung der Frage weiter⸗ 
führen. Allem Anſchein nach bleibt es bei der rein 
ſozialtſtiſchen Regierung, da bekanntlich die 
Wahlen eine Zweiſtimmenmehrheit der ſozialiſtiſchen 
Partetien mit Einſchluß zweier Kommuniſten ergeben 
haben. Die bürgerlichen Parteien verſuchen mit allen 
Kräften die beſtehende Regierungskoalition zwiſchen 
Sozialbemokraten und Unabhängigen zu ſpalten. Als 

beſonderen Anlaß hierzu nehmen ſie den Fall des ge⸗ 
wefenen unabhängigen Miniſterpräſidenten Sepp 

Oerter, der bekanntlich wegen einer myſterihſen 
Beſtechungsaffäre zu vier Monaten Gefängnis verur⸗ 

teilt worden iſt. Da anſcheinend noch ſehr ſchwer⸗ 

belaſtendes Material gegen Oerter vorliegt, hat ſich die 

Fraktion unſerer Partei dagegen ausgeſprochen, 

daß Oerter von den Unabhängigen wieberum als 

Miniſterpräſentiert wird. Die Stellung der 
Unabhängigen Oerter gegenüber iſt bis zur Stunde 
noch nicht völlig geklärt. Wenn die Unabhängigen ſich 

nicht in unverſtändlicher Weiſe auf eine Miniſter⸗ 

kandidatur Oerters verſteifen ſollten, erſcheint die 

Wiederkehr einer rein ſozialiſtiſchen Regterung nicht 

gefährdet, andernfalls dürften für die bisherige Re⸗ 

gierungskoalition ernſthafte Schwierigkeiten ein⸗ 
treten. 

E 

Neue trübe Enthüllungen über Verter. 

Blättermeldungen aus Braunſchweig zufolge ver⸗ 

öffentlicht unſer Braunſchweiger Parteiorgan neue 

Enthüllungen über den unabhängigen Miniſterpräſi⸗ 

denten a. D. Oerter. Oerter ſoll danach während 

ſeiner Miniſterpräſidentſchaft von dem Fabrikanten 

Wemmel in Hehlen, der während der Amtstätigkeit 

Oerters zum Großkapitaliſten geworden iſt, 3, Prozent 

des buchmäßigen Reingewinns und ſpäter, wenn er 

dauernd in die Dienſte des Fabrikanten trete, 10 Proz. 

des Reingewinnes und Vorſchüſſe in Hbhe von 

9000 und 10000 Mark verlangt haben. Die Landtags⸗ 
fraktion der ſozialdemokratiſchen Partei hat an die 

Fraktion der USPD. ein Schreiben gerichtet, in dem ſie 

verlangte, daß Oerter aus der Fraktion der USPD. 

ausſcheidet und ſein Landtagsmandat niederlegt. An⸗ 

ſcheinend ſoll von der Erfüllung dieſer Forderung das 
Eintreten der SPD. in eine Arbeitsgemeinſchaft mit 
der USPD. abhängig gemacht werden. ů 

Es iſt traurig, daß Oerter, der durch den Otto⸗ 
Prozeß bereits aufs ſchwerſte belaſtet war, von den 
Unabhängigen überhaupt wieder aufgeſtellt wurde. 
Die Arbeiterbewegung hat jedenfalls alle Urſache, 

D 
ſolche Elemente aus thren Kreiſen Fernzuhalten. ů 2 

    

      

    

   



ü Ein auſſehenerregender Vro 
Heidelßers vor Lem Vaihengertal 

Beleibigungtaſfare. Der (rüte 
Generat der nterie a. P. von Opan, mußte hen 

luch wachen, ſeine Eüre wieder beteuſtellen, die det Pra 
lide Arzt Pe. Maßx Muncel. in einef verttantichhnt Mör⸗ 
ſamminng der Hei b⸗ O, klotbringiſchen Wiäcttings 

Fauuplich baben bis nertülabemun angetaßtet baben follte. 
Deutichen auk Etfatß-Lotbriugen unter den Schitanen ber 
Pranzofen beſonders zu lelden. Auſ idre Einwände wurbe 
den Berttiebenen von den Niangoſer der aeentnurlet: 
„Wlr machen es ſo, wie enre Wüttrer es in Morphrankrelch 
und Belglen geia haben!“ Müunckel hatte die Vehauptung 
aufgeſtent, General non Open dabe in ſelner Etgenſchaft als 
Gonverneur von Metz, Möpel geßehlen. Uuch ſonk babe er 
erbebuche Uuredlichteiten begaugen. Ein vom Gericht an⸗ 
gereßter Bergleich — Prlvaikläger und Beklaater waren 
verſoönlich erſchlenen — ſcheiterte daran, daß Dr. Runckel er⸗ 
klärte, er köune ſeine Norwilrſe nichl zurücknehmen, auch 
nicht fanen, daß er etwa nur allagmeilne Vehauptuntzen habe 
aufſtellen wollen, londerner babe den Privatkläger gang per⸗ 
ſünlich gemeint und müſfe ſeine Bebauptungen auch voll auf⸗ 
rechl erbalten. 

Der Vertreter des Beklagten bemerkte nach Zeitungas⸗ 
meldungen: Er bandelt ſich um dlie Merſchleppung von 
Möbeln aus dem Hotel Terminns in Meb durch den Privat⸗ 
kläger bzw. deſfrn Ehefrau. Der Verteldiger beaniraate: 
Bum Beweils dafür, baß der rlvatkläger von Oven bezw. 
deffen Chefran unter Mikbrauch der amtlichen Stellung 
als (honverneur von Meth Möbel aus dem wotel Termtnud 
zu thren Gunten entwendet haben, die Ladunn des Amts⸗ 
gerichigtates Dr. Roth (Stuttgart); zum Beweis dafür, daß 
Herr von Oven aus der ſtaatlichen Konſervenfabrik lu Metz 
Konſerven beſogen und diele zum Teil auch noch weilerver⸗ 
kauft hat, den Reglerungsrat Sturm (Wiesbaden); aum 
Wewels dafülr, daß der General auch aus der von der Mili⸗ 
tärbehörde eingerichteten, alſo gleichfalls ſtaatlichen Lebens⸗ 
inittelſtelle Lebenämlitel im groken bezogen bat und auch 
Dieſe welterverkanltr, daß er ferner äbullche Manbver bel 
Der unter ſtnatlicher Kontrolle arbeltenden Konſervenfabrik 
won Moltrier in Metz unternahm, deren Verwalter Neveloh 
Und den Direktor Charpontier in Metz zu vernehmen; zum 
Weweiſe daltr, baß der Klager durch den Bezirksrat Con⸗ 
rad in Meh Lebensmittel, die für die Ullgemeinheit beſtimmt 
waren, in großen Quantitäten zu eigenen Zweclen bezogen 
Und auch weltlerkauft hat, den Zeugen Conrad zu laben. Zum 
meweile afür, datz der Vrivatkläger von Oven bzw. deſſen 
Ehefrau während der böchſten Not der im Felde, wie in der 
Heimat beſindlichen Staatsbürger Gold und Silber in 
großen Mengen aufkauften und mit Nutzen weitergaben, den 
Guoldſchmied Metzser in Gernsbach in Baden, und Über den 
allgemeinen Ruf des Generals und ſeiner Frau und ſhr 
Verhalten wilßrend ſeiner Gouverneurszeit den Garnifon⸗ 
baudtireltor Bruck, jetzt in Weſel, ſerner den Major Sturm 
vom Bekleidungsamt, den Rechtsanwalt Dr. Kalfer (Hamm 
in Weſtfalen) und den früheren Beztirkspräftdenten von 
—— Freiherrn von Gemmingen (Heidelberg) du 
Iaden. 

Nachdem der Verteldiger' dieſe Ausführungen gematcht 
hatte, blleb dem Gericht nichts weiter übria, als zur Ladung 
der fämtlichen benaunten Zeusen die Weiterverbandlung 
auf den 3, März zu vertagen. 

   

        

    

   
   

   

      

   

  

   

    

   
   
   
   
   

   

          

   
    

  

    
      
      

  

   

    

   

  

Agrariſches Selbſtbildnis. 
Die agrariſche „Deutſche Tageszeilung“ ſpottet threr 

ſelbit und weiß nicht wie. Ankäßlich des Eiſenbahnerſtreiks 
ſpeit ſie Gift und Galle nicht nur gegen die Elſenbahner, 
nein, auch, wie das bei ihr zum Geſchäft gehört, gegen die 
Republik, gegen den Reichspräſtdenten, und ruft inbrünſtla 
nach dem ſtarken Mann, der mit den Errungenſchaſten 
der Revolution eheſtens aufräumt. Bei dleſer Gelegenheit 
prahlt ſie auch mit ihrem, ach! ſo arbeiterfreundlichen Herzen. 
Alle Varteten ohne Ausnahme, ſo läßt ſie ſich vernehmen, 
würden den Eifenbahnbeamten höhere Bezilge ſehr gern 
gaünnen aus der einſachen Ueberzeugung heraus, daß ein 
„befriedigtes Menſchendaſein der Lohn jedes arbeltenden 
Pleuſchen ſein muß.“ 

Brief aus Moskau. 
C. Vollmershaus, einer der Delegier⸗ 

ten, die vom Allgemelnen deutſchen Gewerk⸗ 
ichaltsbund nach Rußland geſchickt worden 
waren, um die dortigen Verhältniſſe aus eigener 
Erfabrung ?‚ennen zu lernen (B. gehört der 
U.S,P. an), ſchreibt aus Moskau, 22. Januar: 

Mach langen Mühen und Beſchwerden gelangten wir 
dlich zur ruſſiſchen Grenze. Bei iedem Kilometer vorwärts 

   

  

    
   
   

  

Werſt, etwa 100 Kilometer, braucht ein Giterzug drei⸗ 
124 Sinnden! Wir beſchloſen deshalb von Sokolniky aus 
Moskait im Perſonenzug zu fahren. Ein Begleiter blieb 

och bei dem Transport, er iſt am 15. Januar, nach zehn 
gen, glücklich in Moskau angekommen. Am 23. Januar 

enken wir nach dem Hungergebiet abzufabren. 
Der Eindruck, den Moskau auf einen Fremden macht, iſt 

geradezu deprimierend. Eine tote Stadt! Abgeriſiene Holz⸗ 
ſer, die man aus Mangel an Brennhols zerſchlagen hat. 

serirümmerte Fenſterſtheiben, mit Pappe und 
zuſammengebalten, durch die der Rauch der 

en auf die Straße dringt. Was weiter auf⸗ 
t, ſind die bier und da verichämt hervorkommenuden 
vat⸗Verkaufsläden, in denen allerhand Gegenſtände. wie 

Brot. Mütten, Eiſenwaren uſw., zu haben, die aber in 
n Preiſen unverichämt ſnd. Der Schieberhandel blüht. 

Ues fſpeknliert. Keiner kann mit dem geringen Sold und 

  

    
    

    

     

  

   
    

   

    

     

ubel = 1 Markl. Arbeiter, 
In Moskau erhalten die 

vnen Rubel im Monat. Jeder hat 
beit noch Mebenbeſchäftigung. Die⸗ 

beſchaffen können, machen Feuerzeuge 
en. 

L Leute uneriſchwinglich. 

große Reſtaurants, von 
e — Amper — von den Gewerkſchaften einge⸗ 

nicht aber in elgene Negie genommen worden i? 

Dourerntur von 

  

Mit bitte tb· ben eigrurieri Jemels ioche uteheinerrgunb ü 
liore Taten in ichzolfem Oeaenſaßh gu bielen perniniet, sumal il; ehen 2N f 2 

redie Urbettenden 
die jolgenden, 

üugen: 
—K. iD ein cintelner 

Gtanb, dor 0füil 52 Verkehr unt) das 
arcnsſd m, leſe zufägige, und nicht burc 

1 tun gelttaffene Se rpreffungen gegen⸗ 
MAber ů benutzt. Es iſt micht zu 

Attagen, da 8 Der Hraufaman Prediat 
verſchließt, die uus der Häuspaltsitat des Reiches und des 
Staaies bält. Preilich, es gibt auch heute noch Leute, die lm 
Bollemprafſen und deren Lebensſuübrung ein ohn 
auf bie Kot des Paig, un Volkes iſ, aber bleſe 
Lente „faßt“ die Nepublit nicht, unb leder von uns, ble Strel⸗ 
kenden eingeſchloſſen welk, daß ſle auch nach dem Strelke 
pralſen und ſchweloen werben, und daß ſie bie letz⸗ 
ien ſind, die verhungern, während jeder ehrlich Schaffende 
von dem Prlantgen Streit ſchwor in Mitleldenſchaft ae⸗ 
gzogen wird.“ 

Man ſtreiche die von unt eingeklammerten drei Worte, 
und die zitierten Zeilen geben ein lebendwahres 
Glld - der Korarler, wie es trefflicher nicht geßeich⸗ 
net werden kann. In der „arbelterfreundlichen“ Ablicht, dle 
Eiſenbabner anzulchwürgen, Dal bie „Deutſche Tageszeltung“ 
ſich und ihre agrariſche Gippe ſelbſt an den Pranger geſtellt. 

V 
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Poloniſierung zum Schaden Polens. 
Die Volener Preſſe bringt einen Artlkel, betitelt: 

„Die Bukunſt Ler großpolniſchen Induſtrie“, in dem 
anerkaunt wird, daß die Poloniſierung der 
ehemals deutſchen Induſtrie in Poſen der 
polniſchen Wirtſchaft keinen Nutzen gebracht hat. 

Der Verfaͤſſer des Artikels, Ing. E. Toylor, 
ſchreibt: „Der gewaltſame AufkaufH der deut⸗ 
ſchen Induſtrie im ehemaligen preußiſchen Teil⸗ 
gebiet war falſch. Die Deutſchen konnten hierbei 
ihre Unternehmungen günſtig liquldteren. Sie 
brachten den Erlbs ins LAusland, wodurch ſie den Wert 
der polniſchen Mark herabſetzten. Dte deutſchen Fach⸗ 
leute, erfahrene Meiſter und Handwerker, verließen 
maſſenhaft das Lanb, wodurch die Inbuſtrie voll⸗ 
ſtändig lahmgelegt wurde. Ein entſprechender 
Erſatz für ſie fehlte im Land. Da es Polen nunmehr 
anaualiftzierten Arbeitern fehlt, kann die 
einheimiſche Inbuſtrie mit der deutſchen nicht kon⸗ 
kurrteren.“ 

In Oberſchleſien wieberhbolt ſich dasſelbe Beiſplel 
in viel gröberem Maßſtab. An dem Geſtändnis eines 
einſichtigen Polen iſt das eine intereſſant, daß man 
den deutſchen Qualitätsarbeiter nicht entbehren kann. 
Mit der Nachahmung bes preußiſchen Leutnants 
haben die Polen mehr „Glück“ gehabt. 

  

Freiheit, die ſie meinen. Wie das Berliner 
Organ der Soztaldemokratiſchen Arbelterpartel Ruß⸗ 
lands meldet, ſind in Riga die aus Sowjetrußland 
ausgewieſenen Menſchewiſten Dan, Kanzl, Nikola⸗ 
lewski, Lydia Oſſtip und Eugente Grünwald einge⸗ 
troffen, die fämtlich altbewährte Mitglieder der 
Nuſſiſchen Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei ſind. 
Ihnen war von der Sowjetregierung die Wahl ge⸗ 
ſtellt worden, entweder in entlegene Gebiete Ruß⸗ 
lands verſchickt oder ins Ausland abgeſchoben zu 
werden. Weitere Ausweiſungen hervorragender 
Menſchewiſten ſtehen bevor. Wir möchten das Ge⸗ 
ſchrei unſerer Kommuniſten hören, wenn in Deutſch⸗ 
land ähnlich mit ihnen verfahren würde 

„Politiſcher Auguſt.“ Eine ſchwere Ehrenkränkuug. 
Ein unbeſoldeter Beigeordneter der Eifelſtadt Prüm hatte 
einen ſeiner Mitbürger vor Gericht laden laffen, weil der 
Bürger ihn eines Abends in einem Prümer Sytel in Gegen⸗ 
wart einiger Stadtverordneter und ſonſtiger Gäſte einen 
„politiſchen Auguſt“ genannt hatte. Das Schöffengericht in 
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   icccuungen gewechſelt daße⸗ 

80D ſich Dieſer .— Pofefßen ＋ t * W 

Lelle tam euigegen der Muſicht der MAn agenuſte 2zu 
per Uuſftoſſung, han keine öffentliche Belelbigung tege, 
La blie fünſ oder ſechs Verfonen, die die „Kritik“ angebört 
bätten und die Ur ſich eine abtteſchlollene Gelellſchaſt bilbeten, 
vicht alt eine Menge im Sinn deß Geſethes betrachtet werden 
konnen Immerbin Handle es ſich um eine ſchwere Ehren⸗ 
Kruukang, die eine eutſprechende Sühne erkorbere. Dar Ur⸗ 
tell taatete auf eine Geibbute von 1000 Piark, Der Auae⸗ 
Klagte hat vor Gericht erklärt, er habe nicht beleiblgen, lon⸗ 
5 bur lanen wulen, daß der Kläger feine volttiſchen An⸗ 

Muftuunge kür die beulſchen Werften. Laut „Acht⸗ 
uhr⸗Abendblatt“ ſind die erſten der von der engliſchen 
Abmiralltät an deutſche Firmen zum Abwracken ver⸗ 
kauften Kriegsſchiſſe auf der Werft Rüſtringen der 
Deutſchen Werke A.⸗G. eingetroffen. 60 000 Tonnen 
ſollen dieſer Werft, die reſtlichen 120 000 Tonnen einer 
Rethe anderer Werften in Wilhelmshaven, Warne⸗ 
münde und Kiel zum Abwracken lberlaſſen werden. 
Wie basſelbe Blatt weiter hört, verhandelt die Friedr. 
Krupp A.⸗G. in Eſſen mit der franzbſitſchen Admlrali⸗ 
täit über ben Ankauf franzbſiſcher Kriegsſchlffe zum 
Abwracken auf der Germantawerft in Kiel. 

Sieber Lohnrebnktion als Aufhebung des Achtſtunden⸗ 
tages! Gelegentlich der Sitzung des Vollzugsausſchuffes 
des Internatlonalen Textilarbetterverbandes gab der ſchwet⸗ 
zeriſche Vertreter feiner Ueberzeugung Ausdruck, baß die 
Textllarbeiter der Schweiz, obwohl ibre Löhne gänzlich unzu⸗ 
reichend ſind, ſich tteber noch mlt etner Herabſetzung abfin⸗ 
den, als in die Abſchaffung bes Achtſtundentages elnwilligen 
würden. Auch dleſe Aeußerung zeigt, von welcher Bedeu⸗ 
tuns dle ieuer erkaufte Errungenſchaft des Achtſtundentages 
für die Arbelterſchaft iſt. 

Die Unsgaben der Staaten für Kriegszwecke. Das ame⸗ 
rikaniſche „Feberal Reſerve Board Bulletin“ hat die Aus⸗ 
gaben, welche die einzelnen Staaten auf irgenbeine Weiſe für 
Kriegszwecke machen zuſammengeſtellt. Im Fahre 1920 be⸗ 

trutgen dieſe Ausgaben in England 25 Prodent, in Frankreich 
50 Prozent, in Deutſchland aber 60 Prozent fämtlicher 
Staatsausgaben. In Italten nahmen ſie 1019 84 Prozent 
der Geſamtausgaben in Anſpruch. Dle Ausgaben beziehen 
lich tellweiſe auf die Ltquidlerung des Krieges und tellweiſe 
auf die laufenden Heeresausgaben. Letztere nebmen 
Frankreichs Budget ganz beſonders in Anſpruch. 

Ein Millionenpump des Mbret. BViel belacht wird in 
London das Mißgeſchick der Brooklyner Milliardärstochter 
Menges Tearle, die den Ehrgelz batte, der erſte welbliche 
Diplomat zu werden und zu dieſem Zweck dem Prinäen 
Wilhelm von Wled, als er nach ſeiner Thronbeſteigung in 
Albanten in ſchweren Geldnöten war, gegen das Verſprechen, 
ſie zur „albaniſchen Botſchafterin in Paris“ zu machen, eine 
Mitllion Dollars zur Verfügung ſtellte. Mrs. Tearle hat 
unn den hoffnungsloſen Verſuch unternommen, von der 
albantſchen Regterung die dem Mbret gepumpte Milltion 
Wieberzubekommen. 

Gute Baumwollernte in Inbien. Nach dem VFehlſchlas der 
amerlkaniſchen Baumwollernte wird jetzt aus Indten eine 
gute Ernte gemeldet. Dies geſchah gegen die Übſicht der 
Produzenten, die die Anbaufläche bedeutend eingeſchränkt 
haben, um höhere Preiſe zu erzielen. Die Ernte iſt ſedoch 
ſo gut ausgefallen, daß der Ertrag um 700 000 Ballen höher 

  

   
   

  

      

    

        

iſt als im Vorjahr. Dlies foll in erſter Linte ber 
indlichen Textilinduſtrte zugute kommen. Die natio⸗ 
nallſtiſhe Bewegung unter Führung Ghandis, welche 
auch gegen die Textllinduſtrie und auf die Wlederherſtellung 
der Heimarbeit gerichtet iſt, beeinträchtigt jedoch die Ant⸗ 
wickelung dieſer Induſtrie und erſchwert die Einfuhr engli⸗ 
ſcher Textilprodukte. 

Hungersnot auch in China. „Dally Matl“ meldet, daß 
in den Provinzen Klangſu, Schantung, Hunau, Tſchekiang, 
Honau und anderen Gegenden eine ſehr ſchwere Hungersnot 

herrſcht. Tanſende von Menſchen gehen durch Hunger und 

Kälte zugrunde. 

  
  

  Hier verkehrt die „Sowtetbourgeviſie“. Ein Eſſen, für das 
man in Berlin 20 Mark bezahlt, koſtet 300 000 Rubel = 
100 Mark. 

Die Moskauer Kunſt, das Ballett und die Oper ſind noch 
auf der Höhe. Hier hat der Umſturz wenig bewirkt. Daß 
Rußland ein Land der „Freiheit“ iſt, merkt man daran, daß 
man vor Rotarmiſten faſt nicht laufen kann. Trotzt hält 
Paraden auf dem Roten Platz ab, aber der Parademarſch 
reicht an den ehemaligen preußiſchen doch noch nicht ganz 
beran. Wenn der Moskauer Sowſet im Großen Theater tagt, 
iſt die Rote Armee in einem Umfange aufgeboten, wogegen 
daß Poltzeiaufgebot bel der Tiergartendemonſtration in Ber⸗ 
Un gering geweſen iſt. 

Nicht jedem Eterblichen iſt es vergönnt, in den Kreml — 
Sitz der Regierung — zu lommen. Es gibt eben keine 
Burcankratie ohne große Formalitäten. Telegraph und 
Teleybon bat man auch, aber man fährt beſſer, wenn man 
Nachrichten im Schlitten weitergibt. Zeit ſcheint hier kein 
Geld zu ſein. 

Es wäre aber falſch, nicht auch tieſer in die politiſchen 
und ökonomiſchen Verhältniſſe einzudringen. Rußland aus 
ſeiner grenzenloſen Not zu erretten, erſcheint faſt unmöglich, 
und doch muß die ganze Welt ſich zu einem Rettungswerk 
zuſammenfinden. Sebr große Hofinungen ſetzt man auf die 
deutſche Technik und auf deutſches Kapital. 

Nahrungsmittelfälſchuug. Wer kennt nicht das Bild, das 
Urton Sinclair von dem Treiben in den großen Fleiſch⸗ 
fabriken Chicagos entrollt? An Hand nüchterner Tatſachen 
seigt den zür die Volksgeſundheit geradezu bedrohlich ge⸗ 

  

    

  

mor-enen Umſang Me Cann in dem Buche „Kulturſiechtum 
g auretod“. Um verdorbenes Mehl nicht einſach weg⸗ 
ſchüttert zu mäſſen, ſondern um es noch mit gutem Nutzen 
verkauſen zu können. wird es nach der bequemſten Methode 
einfach mit gutem Mehl gemiſcht. Ein etwas komplizierteres 
Beefahren beſteht darin, es durch ein elektrochemiſches Ver⸗ 
jahren zu bleichen und ihm jo das vom Publikum verlangte 

nweitze Ausſehen zu verleihen. Zur Herſtellung von 
wird weiter Maisſtärke, auch Gips 

Monsten, erzählt Me Cann, war ichi 
konſerven⸗und Wirſtfabrikanten vor den Richter zu bringen, 
die geruchlos gemachtes fauliges Freiſch und daraus berge⸗ 

    

  

    

      
ſtellte Produkte verkauft hatten, deren wahrer Zuſtand durch 
chemiſche Prozeduren völlig verdeckt worden war.“ Sahnen⸗ 
eis wird mit einer Steiſe behandelt, welche aus Gelatine ge⸗ 
macht wird. „Gelatine iſt aber nichts weiter als aus Tier⸗ 
knochen in der Abdeckeret hergeſtellter Tiſchlerleim“, Schaum⸗ 
bonbons werden aus Tiſchlerleim, Zucker oder Sacharin und 
Teerfarbe hergeſtellt. Braufelimonade wird mit Seifenborke 
zum Schaumgeben verſetzt, weiter mit Saligylſäure, Benzoe 
oder Ameiſenfänre und mit Laboratoriumsäther⸗Eſtern und 
Aldehyden. „Marmelade wird hergeſtellt aus 10 Prozent 
Früchten, 10 Prozent Apfelmus aus geſchwefelten Apfel⸗ 
ſchalen und Kernen der Aepfelinduſtrie, 70 Prozent Glykoſe 
und 10 Prozent Zucker nebſt Phosphorſäure und 0,1 Prozent 
benzveſaure Soda.“ Dieſe kleine Ausleſe gibt einen Begriff 
davon, in welcher Ausdehnung die Nahrungsmittelfälſchung 
betrieben wird — in Amerika. Leider iſt infolge des Krieges 
auch in unſerer Nahrungsmittelinduſtrie die Moral tief ge⸗ 
ſunken, ſo daß auch wir alle Urſache haben, ibr ſcharf auf 
die Finger zu ſehen. 

Getreide⸗Exploſionen. Es iſt nicht allgemein bekannt, daß 
Getreide ein ſo gefährlicher Exploſivſtoff ſein kann wie 
Schießpulver. Wenn man den Inhalt eines Sacks mit 
6 Pfund Weizen in der Luft eines normal großen Hauſes 
verteilte, ſo köunte das Aufleuchten eines Streichholzes das 
Gebäude in die Luft ſprengen. Die doppelt ſo aroße Menge 
Getreide würde, mit 4000 Kubikfuß Luft in einem hermetiſch 
verſchloſſenen Raum vermiſcht, bei der Entzündung ſoviel 
Kraft hervorruſen, daß ſie genügen würde, um 35DO Tonnen 
zu einer Lhe von 100 Fuß emporzuſchleudern. Der Grund 
für dieſe Exploſivnsfähigkeit des Getreides liegt darin, das 
bel der Verteilung in der Luft eines Laumes jedes Teilchen 
des Getreides in Berührung mit dem Sauerſterf der Luft 
lommt und brennt, wenn es angezündet wird. Sofort wird 
eine ars Menge Was entwickelt, das ſich auszubreiten ſucht 
und die Mauern zerſprengt. Nicht nur Getreideſtoub hat 
dieſe exploſive Wirkung, ſondern auch Staub von Metall, 
Gummi, Zucker, Kork, Pepier uw. Wäbrend der letzten 
2/% Jahre haben Stanbexploſionen in den Veret. gten Staa⸗ 
ten und in Kanada den Too von etwe 100 Menſchen bervor⸗ 
gerufen und Werte für meyr als 10 Millionen Dollar oerſtört, 

  

     

  

     

  



     

  

lage der Hen ger 
Freitag, den 10. Februar 1922 

Die Unherechigkeiten ber jetigen Einkommenbeſienerung. 
Die Forderungen der Linnen. — Keine Antwort des Senats. 

Vollſitzung des Volkstages 
am Donnerbiag, ben v. Debruar 191u. 

On der Ausſprache über die Reſorm der Ginkommenſteu 
D——— Als erſter Rebner ſprach der heuer 

Aba. Man (1I. S. P.), der barauf binwies, daß dle letzte 
Abänderung bes deutſchen Einkommenſteuergeſetßzes für Ein⸗ 
lommen unter 24 000 Mark keine Ermüßlanng brachte. Für 
die böheren Einkommen krat dagegen großer Nachlaß ein. 
Das trifft beſonders auf die höberen Beamtengruppen zu, 
die wegen Heranziehung zur Steuer eine 100progentige 
Gehaltserhöhung erhilelten und ſich nun vor der Steuer⸗ 
zablung brücken wollen. Auf Antrag der Linken wurden in 
dem deutſchen Steuergeltz einige Verbeſſerungen erzielt. 
Jeder Steuerzahler kann von (einer Steuer 540 Mark 
Berbungskoſten abſetzen. Der Abzua für die Ehefrau iſt 
um 8560 Mark günſtiger als in Danzig, für jebes Kind kann 
in Deutſchland 860 Mark, in Danzig nur 150 Mark in Ab⸗ 
zug gebracht werden. Daß bezlaalich der Abslige die deut⸗ 
ſchen Steuerzahler günſtiger geſtellt ſind als die Danziger, 
iſt Schuld der Deutſchen Partel, well ſie die Verbeſſerungs⸗ 
anträge der Linken abgelehnt hat. Die U. S. V. iſt gewillt, 
bie Steuerſätze bis 50 000 Mark herabzuſetzen. Die Unt⸗ 
wort des Senators Volkmann habe nicht ergeben, ob der 
Senat der Anreaung der Deutſchen Partet folgen will. 

Abgeordneter Genoſſe Reek: 

Meine Partei beartißt es, daß dieſe Anfrage an den Senat 
gerlchtet worden iſt. Nur hätte ſie etwas anbers formuliert 
ſein milflen. Wir hätten willen wollen, ob der Senat bereitt 
iſt, die Berguünſtigungen eintreten zu laſſen, die nach 
dem deutſchen Elntommenſteuergeſetze den Zeuſiten mit 
einem Einkommen von unter 50 000 Mk, gewährt werden, 
und nicht, wie die Aufrage der Deutſchen Partel lautet, dah 
das Geſetz auch für die höheren Einkommen übernommen 
werden ſoll. Die Deutſche Partei hat nicht die Berechtigung 
gehabt, dieſe Anfrage an den Senat zu richten. Gerade die 
Vertreter der Deutſchen Partet und aller anderen burger⸗ 
lichen Parteien waren es, die bei der Beratung der Novelle 
des Steuergeſetzes vom Junl vortgen Jahres alle unſere 
Anträge, die dahln gingen, Erleichterungen für die niedrigen 
und mittleren Beamten und Arbeiter eintreten zu laſſen, ab⸗ 
gelehnt haben. Es iſt etwas ſehr ſtark demagoaiſch, wenn 
man ietzt eine ſolche Anfrage an den Senat richtet. Aber 
vielleicht iſt es auch der Umſtand, daß die Beamten, ſoweit 
ſie der Deutſchen Partet angehören, da etwas nachdrücklich 
gebohrt haben. Wir ſtanden ja bei allen Steuerdebatten, ſo⸗ 
lange als das Beamtenpriviles vorhanden war, in dem 
Kampf für die niederen Einkommenempfänger alleln. Jetzt, 
nachbem das Beamtenſtenerprivileg gefallen iſt, iſt es er⸗ 
freulich, daß auch die Beamten, ſoweit ſie den bürgerlichen 
Parteien angehören, in dieſen Parteien etwas Dampf machen, 
damit nach dieſer Richtung hin etwas geſchleht. 

Erheblich niedrigere Steuerſätze in Deutſchlanb. 

Was nun das Geſetz, welches im Deutſchen Reich ange⸗ 
nommen iſt, anbelangt, ſo bietet es gerade für die Steuer⸗ 
zahler bis zu einem Einkommen von 5o h) Mk. große Bor⸗ 
teile. Vom Finanzſenator Volkmann iſt geſtern behauptet, 
daß dadurch, daß die Veraulagung bei uns nach dem Ein⸗ 
kommen des vergangenen Jahres geſchieht, während in 
Deutſchland das Einkommen des laufenden Jahres ver⸗ 
ſteuert wird, die Zenſiten bet uns in Danzig günſtlger ſtehen. 
Ich habe einige Einkommen errechnet und bin zu folgendem 

Ergebnis gekommen: Wenn jemand im Kalenderfahr 1031 
ein Einkommen von 22 000 Mk. hatte und in dleſem Jahre 
ein Einkommen von 31200 Mk. hat, dann iſt das eine Er⸗ 
höhung von etwa 50 Prozent. Dann würde in Danzig nach 
unſerem jetzigen Steuergeſetz ein Steuerzenſit mit 8 Kindern 
2240 Mk. Steuern zu zahlen haben, da bei 22 000 Mk. nicht 
10 Prozent, ſondern über 20 000 Mk. bereits 12 Prodent 
erfaßt werden. Es würden alſv 2240 Mk. Steuern zu ent⸗ 
richten ſeln, und für 3 Kinder würden in dieſem Falle 500 
Mark in Abzug geſtellt werden dürfen, weil ja der Abzug 
von 150 Mk. pro Kind nur bis zu einem Einkommen von 
15 000 Mk. ſtattfinden darf. 80 Mk. würden für bie Ehefrau 
abgehen, ſo daß ein ſolcher Steuerzenſit in Danzig 1800 Mk. 

yro Jahr Steuern zu zahlen hätte, während derſelbe Zenſtt 
im Deutſchen Reich, auch wenn man das Einkommen dieſes 

Jahres zugrunde legt, nur einen Betrag von 93908 Mk. zu 
entrichten hätte. 31 200 Mk. Einkommen würde im Reiche 
eine Steuer von 3120 Mk. bedeuten. In Abzug kämen füir 
dieſen Steuerzenſiten und deſſen Ehefran 480 Mk. nach dem 
deutſchen Reichseinkommenſteuergeſetz. Es verbleiben 2640 

Mark, und für 8 Kinder ein Abzug a 360 Mk. glcich 1080 Mk., 

ſo daß hier 1560 Mk. verbleiben, und davon gehen dann noch 
die Werbungskoſten im Betrage von 562 Mk. für eine ſolche 
Familie ab, ſo daß tatſächlich bei einem Einkommen von 
31 200 Mk., das würde einem Einkommen von 22000 Mk. 

des Vorjahres entſprechen, nur 998 Mk. im Reich gezahlt 
werden, während bei dem gleichen Einkommen in Danzig 
1860 Mk. — bei einem Einkommen von 22000 Mk. — zu 
zahlen wären. Hieraus ſehen Ste, daß es nicht zuviel geſaat 
war, als ich behauptete, daß es ein ſtarkes Stück iſt, das der 

Senator Volkmann uns hier geſtern vorerzählt hat. 

Ein ebenſo ſtarkes Stück war es, als der Heir Finanz⸗ 

ſenator den des des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes vor⸗ 

las und den Nachweis zu erbringen verſuchte, daß unſer Ein⸗ 

wand, daß nur 600 Mt. an Werbungskoſten abzuztehen ſeien, 
nicht zutriſſt. Ich will Ihnen ben Abſchnitt II Abſatz 8 des 

preußiſchen Staatéeinkommenſteuergeſetzes vorleſen. Er hat 

folgenden Wortlaut: 

„Die von dem Steuerpflichtigen geſetz⸗ oder vertrags⸗ 
mäßig zu entrichtenden Beiträge zur Kranken⸗, Unfall⸗, 

Alters⸗ und Invalidenverſicherungs⸗, Witwen⸗, Waiſen⸗ 

und Penſtonskaſſen, ſoweit ſie zuſammen den Betrag von 

600 Mk. jährlich nicht überſteigen..“ 

  

„Die von bem Steuerpflichtigen 6. ober vertra 
mäßig zu entrlchlenden Beiträge vur Krantentaße. Su- 
valiben⸗, Alters- und Unfallverficherung“ 
(Sen. Bolkmann: Das hat mit den Werbungskoſten nichts 

zu fun.) Un Werbungskoſten, wie Ste ſie waffaſen, kaun 
allerbines nach dieſem Paragraphen bebeutenb mehr in 
Abzug gebracht werben. Es würbe zu weit führen, wenn 
ich alle die Werbungskoften zur Verlkeſung bringen wollte, 
die bie Herren Beſitzer und Großgrunbbeſttzer inſolge dieſes 
Paragrappen in Abzug bringen können. Dann würden dle 
Abgeordneten des Hauſes, ſoweit ſie den 3es des preußiſchen 
Einkommenſteuergeſetzes nicht kennen, ſehr bald erfehen, daß 
eben dieſes ganze Geſetz — und deswegen bekämpfen wir das 
preußiſche Staatseinkommenſteuergeſetz ja — ein Geſetz iſt, 
welches nur den Lohn⸗ und Gehaltsempfüngern in der infam⸗ 
ſten und niederträchtigſten Welfe jeben Pfennig beſteuert, 
während es den ſelbſtändigen Exiſtenzen für die Steuerhinter⸗ 
zlehung Tür und Tor öffnet. Darum bekämpfen wir es und 
verlangen, daß nicht nur eine Aenderung des Tarifs vor⸗ 
genommen wird, ſondern daß gerabe der ßs und die anderen 
Paragraphen, die von den Voreinſchätzungskommiſſlonen 
uſw., ſprechen, geändert werden, denn dleſe Paragraphen ſind 
es, die eben der Steuethinterzlehung Tür unb Tor öffnen. 

Wie widerſinnig 3. B. dieſe Beſtimmung iſt, daß für die 
Kranken⸗, Invalidenverſicherungsbeiträge uſw. nur 600 Mk. 
in Abzug gebracht werden bürfen, möchte ich bnen an fol⸗ 
gendem nachweiſen, Die hieſige Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
iſt gezwungen, den Grundlohn auf 60 Mk. pro Tas zu er⸗ 

höhen. 7 Prozent werden von dem Grundlohn an Bet⸗ 

trägen erhoben, ſo daß der Beitrag allein 434 Mk. pro Tag 

für die Krankenkaſſe mal 6 gleich 27 Mk, oro Woche und 

für 52 Wochen 1450 Mk. für jeden Selbſtverſicherten be⸗ 
tragen würde. Binzu kommen Nuvalidenbeſträge, ſo daß 
allein für dieſe beiben Arten der Sozialverſicherung jeder 
Arbeiter faſt 1701 Mk, bezahlen muß. Und nun ſiebt dieſes 
preußiſche Staatseinkommenſteuergeſetz vor, daß bis zu einem 
Höchſtbetrage von nur 600 Mk. in Abzug «röracht werden 

bürfen. Hierdurch iſt der Beweis erbracht, baß nicht nur 

der Tarif, ſondern auch das ganze Gajetz von Grund auf 

geündert werden muß, wenn es irgendwie den Verhältniſſen 

Rechnung tragen foll. (Sen. Volkmann: Sehr richtigl) 

Die Stenerabzüge im Reich. 

Das Reichseinkommenſteuergeſetz ſteht vor, daß als Wer⸗ 

bungskoſten die Kranken⸗, Unfall⸗, Haftpflicht⸗, Angeſtellten⸗„ 

Fnvaliden⸗ und ſonſtigen Verflcherungen, Beiträge für 

Sterbekaſſen bid zum Jahresbetrage von 100 Mk,, Ver⸗ 

ſicherungsprämien bis zu 3000 Mk., ſerner die Beiträge zur 

gewerkſchaftlichen Organiſarton, die Fahrkoſten von und zur 

Arbeilsſtätte, Aufwendungen für Berufskleldung uſw. in 

Abzug gebracht werden dürfen. Bel der großen Zahl der 

Stenerreklamattonen, die ich für gewerkſchaftlich organiſierte 

Arbeiter gemacht habe, habe ich die Beobachtung machen 

milſſen, daß die Beamten der hieſigen Steuerämter vielfach 

mit dem Geſetz vom Juni vorigen Jahres durchaus nicht 

vertraut waren, ſondern daß jeder Beamte, bei dem der 

„Steuerzahler ſeine Steuer reklamierte, die Beſtimmungen 

danz anders handhabte. Die Buchſtaben A und B wur⸗ 

den anders wie die von G bis K uſw. behandelt, daraus 

konnte ſeder Beobachter ohne weiteres erſehen, daß die Be⸗ 

amten ſelbſt nicht vertraut waren und daß die Herrſchaften, 

bie damit vertraut ſein follten, es vergaßen, ihren unteren 

Beamten Inſtruktionen zu erteilen. 

Die ungerechte Veranlagung der Lohnarbeiter. 

Wor allen Dingen iſt es beſonders der 56 dieſer Novelle 

vom Funi, der gerade die Lohnarbetter auf die unerhörteſte 

Welſe belaſtet. Grundſatz auch in dem preußiſchen Ein⸗ 

kommenſteuergeſetz iſt es ja, daß keiner höher veranlagt 

wird, als er tatſächlich Einkommen gehabt hat. Für alle 

Steuerzenſiten gilt diefer Grundſatz. Für große Tetle der 

Arbeiterſchaft gilt er leider nicht, und zwar vor allen Dingen 

für die Arbeiter nicht, die das Unglück hatten, mehrere 

Arbeitsſtellen in einem Jahre zu haben. Sie wurben nach 

dem Artikel 6 des Geſetzes veranlagt, und zwar nacß dem 

Ergebnis, welches andere Arbeiter desjenigen Betriebes 

hatten, in welchem ſie zurzeit der Einſchätzung beſchäftiat 

waren. So kam es ſehr häufig vor, daß ein Arbeiter, der 

mit den Beſtimmungen des Sleuergeſetzes nicht ſo genau 

vertraut war und ſich für die Zeit der Erwerbsloſigkeit die 

Steuern nicht niederſchlagen lie, ein Einkommen zu ver⸗ 

ſteuern hatte, das er in Wirklichkeit gar nicht gehabt hatte. 

Das iſt eine Ungerechtigkeit und eine Ausnahmebeſtim⸗ 

mung nur gegen die Lohnarbeiter, wie ſie ſchlimmer nicht 

gedacht werden kunn. Der Artikel 6 dieſes 9 ) des preußiſchen 

Einrommenſteuergeſetzes beſagt: 

„Jedoch iſt bei Einkommen aus gewinnbringender Be⸗ 

ſchäftigung das Ergebnis zugrunde zu legen, welches von 

anderen Perſonen von gleicher oder ähnlicher Beſchäf⸗ 

tigungsart im abgelaufenen Kalenderjahre nach den orts⸗ 

üblichen Lohnſätzen, nach den geltenden Tarifen oder Be⸗ 

ſoldungsvorſchriften erzielt worden wäre.“ 

Dieſer Artikel iſt eine Ausnahmebeſtimmung gegen die 

Lohnarbeiter und beſonders gegen dieenigen, die burch län⸗ 

gere Erwerbsloſiakeit in ihrem Einkommen bereits ſchlechter 

geſtellt ſind. 
Es wurde nun von dem deutſchnationalen Redner geſtern 

darauf hingewieſen, datz es wohl in der Hauptſache darauf 

ankomme, das Geſetz für bas Freiſtaatgebiet ſo ſchnell zu⸗ 

ſtande zu bekommen, daß nicht, wie im vorigen Jahre, die 

Steuerzenſiten zwei, drei oder vier Raten auf einmal zu 

bezahlen haben. Ich möchte hier die Frage aufwerſen, an 

wem die Schuld lag, daß im vorigen Jahre das ſo war⸗ 

Doch an niemand anders als an der Regierung und der 

bürgerlichen Mehrhelt des Volkstages. 
Wir wenden uns nicht nur gegen den Tarif des Steuer⸗ 

geſetzes, ſondern gegen den Geiſt des ganzen preußiſchen 

Staatseinkommenſteuergeſetzes, und zwar, weil dieſes Geſetz 

mit einer Spiöfindigkeit, wie man ſie ſelten finbet, darauf 

geht.   

13. Jahrgang 

zugeichntiten iſt, dielenigen zu entlaſten, die imſtande wären, 
bleſe Vaſten am ebeſten zu traßen. Wenn in der Vorein⸗ 
ſchühunastommilſion die Hälſteder Mitatieder von ber Re⸗ 
gierung eruannt wird, ſo iſt es nicht verwunderlich, daß bit 
zum vorlsen Jabre die Voreluſchitunaskommiſfion für 
einen Hektar beſten Bobens einen Steuerbetraa von 300 Mt. 
als Reineintras feſtgeſeßt hat, Wäbrend es doch heute offen · 
ſichtlich iſt, baß felbit bei einer mittleren oder ſchlechten 
Erute für den Hektar der Relnertrag lelbſt bel dem Getreibe, 
wenn man das umlageverkabren berückſichtigt, ſich auf min⸗ 
deſtens ö6D0 M. ſtellt. Das iſt aber auch das Allermindeſte, 
wobel gerechnet iſt, daß 50 Zentner Getreide auf 1 Gettar 
erzlelt werden, und rechnen wir nur 200 Mk. für den Zentner 
Getrelde, dann würde das doch immer noch eine Brutto; 
einnahme von 10 000 M ergeben. Und )½ rechne einen Aus⸗ 
gabebetrag von 4196 Me. Per Reinertrag der Erzeuger 
beträgt alfo mindeſtens 0000 Mk. für einen Hektar, während 
die Beſitzer von dleſem Reinertrag nur 300 Mk. verſteuerten. 
Die Kartoffeln ergeben mindeſtens einen Reinertrag von 
11 000 bis 12 000 Mk. pro Hektar. Und von dieſem Retinertrag 
wurden dem Befſltzer nur 300 Mk. veranlast. In dieſem 
Jahre iſt uns zu Ohren gekommen, daß durch das immer⸗ 
währende Drüngen im Volkstage der Senat und dle Vor⸗ 
einſchätzungskommiſſion als Relnertrag pro Heltar 1600 Mk. 
in Betracht kommend erklärt haben. Auch dieſes iſt heute 

noch viel zu gering. Man müßte mindeſtens einen Ret.⸗ 
ertrag von 3000 Mk. pro Hektar in Unſatz bringen, d.? wurde 
ſo ungefähr, ſo elnigermaßen das michtige treffen. Bei jeder 

Gelegenheit und immer wieder iſt uns hier vorgerechnet 
worden vom Senat, daß der Freiſtaat Geld braucht. Hler 
wäre die Quelle, Geld hereinzuſchaffen. 

Kralle Ungerechtigkeiten. 

Wir haben einen Vall feſtaeſtellt, wonach ein Mann, der 

Invalide iſt, ein kleines Anweſen beſtät und ein Geſami⸗ 

einkommen von 2500 Mk. hat, zu 561 Mk. Steuern, während 

ſein Nachbar, ein Belltzer, der 64 kulin. Morgen Land — beſten 

Uckerboden — hat, zu 600 Mt. Steuern veranlagt Iſt. (Lebh, 

Gört, hörtt tinks.) Und nun vergleichen Ste: 501 Mk. von 

bleſem alten ſchwerkranken, faſt vollkommen erwerbsunfäbi⸗ 

'gen Manne, und von ſeinem Nachbarn, dem reichen Beſitzer, 

000 Mk. Daß ſind eben die Gründe, die in dem preußiſchen 

Staatselnkommenſteuergeſetz zu luchen ſind. Das iſt es, 

warum eben die Voreinſchätzungskommiſſion und die Ver⸗ 

anlagungskommiſſlon den Aermſten der Armen jeden 

Pfennig verſteuern, während dlejenigen Lreiſe, die die Laſten 

tragen könnten, vollkommen verſchont bleiben. Wir milſſe! 

deshalb unter allen Umſtänden darauf beſtehen, daß nich⸗ 

nur der Tariſ geändert wird, ſondern daß mit dieſen Be⸗ 

ſlimmungen des vreußilſchen Staatseinkommenſteuergeſetzes 

auſgerkumt wird. Nur derjenige zahlt hier im Freiſtaat⸗ 

gebiet die richtigen Steuern, wo das Steueramt es in der 

Hand hat, jeden Pfennis nachprüſen zu können, während alle 

anderen frrelſe den Staat um Millionen von Mark jäbrlich 

an Steuern betrügen. Ich gehe ſo weit und ſage, daß, wenn 

der Tarif des Steuergeſetzes nicht nur auf dem Papier 

ſtüinde, ſondern wenn nach dieſem Tarif wirklich die Ver⸗ 

anlagung erfolgen würde, wir im Freiſtaatgebiet Danztg die 

Einkommen unter 20000 Mk. Überhaupt ganz ſteuerfrei 

laſſen könnten. 
(Bravo! links.) 

Abg. Eiawicki (Zentrum) verlangt vom Senat die ſchleu⸗ 

nige Vorlage eines neuen Steuergeſetzes. 

Abg. Hennte (D. P.) betonte nochmals, daß bie deutſchen 

Steuerſäbe erheblich günſtiger ſind. So zahlt man, bet einem 

Einkommen von 40 000 Mark in Danzid 6350 Mark, in 

Deutſchland 5220 Mark Steuern. 

Abdg. Man (IUI. S. P.) erklärte, baß Ftnanzſenator Volk⸗ 

mann kein Programm habe; dieſer habe auf die Anfrage der 

Deutſchen Partel keine poſitive Antwort gegeben, ſondern 

habe den Volkstag brüßkiert. 

Senator Dr. Volkmann erwiderte, daß in der Anfrage 

der Deutſchen Partei von einem Stenerprogramm nicht die 

Rede ſel. Es ſei unzweckmäßios, derartige komplizierte 

Probleme mit dieler Anfrage zu verbinden. 

Abs. Duck (Dintl.) fühlte ſich veranlaßt, die Ausführun⸗ 

gen des Genoſſen Reer in „das rechte Licht“ zu ſtellen. Dem 

Landwirt in Petershagen fei eine Scheune mit Inhalt ver⸗ 

brannt, deshalb ſei dieſer in der Steuer ermäßist worden. 

Auf dem Lande werde die gleiche Steuer aufgebracht, wie 

in der Stadt. (Zuruf Reek: Bon den Landarbetternl) 

Abg. Rahn (K.) betonte, daß die Deutſche Partet die An⸗ 

frage eingebracht habe, well ihr die Mitgliedſchaft davon⸗ 

läuft. Einem großen Teile des demokratiſchen Bürgertums 

mißfält die „Ehe zwiſchen Kaninchen und Meerſchwein“, 

und verlangt, daß die Deutſche Partet nicht mehr mit dem 

Zentrum und den Deutſchnationalen durch dick und dünn 

Die Abſtimmungen in der letzten Zeit haben gezeigt, 

daß dieſe Forderung nicht unbeachtet geblieben iſt. Die Kom⸗ 

muniſtiſche Fraktion ſei damtt einverſtanden, daß Steuer⸗ 

ſätze bis zu einem Einkommen von 50000 Mark herabaeſetzt 

werden. Einkommen von 6—8000 Mark ſollten ſteuerfret 

ſein. Redner fragt an, wann der Etat für das laufende 

Jahr dem Haufſe vorgelgt werde. 
Abg. Gen. Reek: Immer dann, wenn von den Links⸗ 

parteien Tatſachen angeführt werden, die die Steuermogelei 

der Landwirte kennzeichnen, glanbt der Abgeordnete Dyck, 

die Ausführungen ins „rechte Licht ſetzen“ zit müſſen. Die 

Oeffentlichkeit weiß zur Genüge, daß die Landwirte ſeit 

Jahrhunderten den Staat um die Stenern betrogen haben. 

(Sehr richtig! links.) Die Oeffentlichkelt weiß ferner, dbaß! 

durch die wahnſinnige Ausbeutung der Konſumenten, und 

durch die Politik des Senats, die von den Deutſchnattonalen 

unterſtlizt wird, ein Luxus auf dem Lande ermöglicht wird, 

der kaum noch zu überbieten iſt. Selbſt kleine Beſitzer ſchaß⸗ 

fen ſich jetzt Luxusautomobtlean, die „gnäbige Frau“ 

uUnd der „unge Herr“ mlüſſen Reitpferde haben. ů 

Was will es bedeuten, wenn dem Beſitzer Neufeld in Pe⸗ 

tershagen eine Scheune abbrennt, die vielleicht überverſichert 

war. Wer läßt dem Arbeiter bte Steuer nach, wenn ihn 

längere Arbeitsloſias:it triſſt? Was ich vorgetragen habe, 

ſind Tatſachen, die der Bevölkerung in der Stabt und auf 

dem Lande bekannr ſind. G..e Kenderung tritt erſt ein, 

wenn durth Oftenlegung der Steuerliſten jedermann perſön⸗ 
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net diefer bas Geie als rückftündis. Iun den Aeie iflen 
ktintmen die Zentrumsardeiter ſtete mis Vurrretern deh Liu⸗ 
ternehmertumt, 

K00 Man (it. S. V.) betonte; dDie Untwert del 
Genators Nolkmann klar erkennen laßfe, baß eine Kenbe⸗ 
rung des Einkommenſteverteſetes nich! Laabſichtigt . 
Medner wandte ſich gegen den Vorſchlas, daß dis Wiats ſoſor 
dem Hauptansjcuß vorgelent werden. 

uih der Möd. Dys Dtnll.) nochmials verfadt, bis Uus- 
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ueorbneten und dem krüberen deutſchnatlonalen Abasordne⸗ Tiegenho nbaum, iſt elnt Mse klopſte Ptaubüberfall 

  

ten Matſchtewtie, wobel die Worte „geitla beſchrüntt“ und 
„Obior“ ſtelen. 

Die Uusſorache über die grode Unfrase ber Deutiſchen 
Partet war damtt heendet. 

Beſchaffunndbeihllen für die Beteranen. 

verlangte ein Antrag, der von dem Abg. Brobowökl (Dintl.) 
begründet wurdbr, Er verlangte, daß den Beteranen ebenſo 
wie den Arbeitsinvallben eine elnmalige Belbilſe von 500 
Mart gewährt wird. 

Dle Epecleiten der Frau Nalllbue. 
Abg. Schulbt (K.) wies darauf Hin, daß dleſer deulſ 

natlonale Untrag ledlallch Demagoste iſt, denn der Sozlate 
Ausſchuß hat einſtlmmia den Senat erfücht, eine Vorlage 
über Velbilfen für Veteranen einzubringen. Wenn die 
Deutſchnatlonalen die Not der Veranen Iinbern wollten, 
bätten ſie es längſt iun können. Der Zentrumsſenator 
Schümmer bat den Nriegsinvallden ſogar das 

   

  

   

Muſizieren auf den Straten der inneren Stadt verboten, 
damti das ſatte Bürgertum in ſeiner Ruhe nicht geßbrt 
werde. Für bie Opier des Weltkrleges hat dle deuiſchnatio⸗ 
nale Nartel nur Rebenkarten türig gehabt. Rebner weilt 
dann auf den bekannten Vorfall biu, daß bei einer Frau, die 
öffentllc für „Durchhallen“ eintrat, in der Zelt der gro⸗ 
ßen Lel nomittelnot bel einer Hausſuchung durch den Sol⸗ 
datenrat ein Schinken und Speckſelten beſchlaanahmt worden 
ſind. 

Dle deutſchnatlonale Abg. Frau Kalühne wird während 
dieſer Austührungen ſehr nervßs und verläßt fluchtartia 
den Saal. wobei ſie eine Gebärde macht, dle bei ungezogenen 
Kindern bäuſig beobachtet wird. Frau Kaläbne erhüält da⸗ 
für einen Orbnungsruf. 

Aba. Schmiot ſtellt ſeſt, daß dleſe erfolgreiche Hausſuchung 
bei der Frau Kalähne vorgenommen worden iſt. 

Aba. Hennke (D. P.) und Frau Aba. Zupa (Bentrum) 
treten für Aunahme des Antrases eln. 

xba. Fran Kalähre (Dintl.) beſtrlit in einer perſönlichen 
Bemerkuna, daß in törer Speiſekammer Schinken und Speck⸗ 
ſeiten hetunden worden ſind. 

Abg. Schmidt kK.) erklärte jedoch, daß ſelne Angaben den 
Tolſachen entlprecben, früßer habe Frau Kalähne ſogar be⸗ 
ütriiten, dan eine Hansfuchung ſtattgefunden habe. 

Der Antran detr. Hilſe für die Veteranen wurde ein⸗ 
ſtimmig angenummen. 

Ter Geiebentwurk ſiber den Erwerb und Verluſt 
der Staatsangebörigkeit wurde nach kurzer Be⸗ 
gründung durch den Senator Dr. Franck dem Verkaſfungs⸗ 
gusſchuß überwieſen. 

Tilaung von Straſfvermerken. 

Abg. Dr. Neumann (D. MW.]) bezeichnet das Geletz ber 
dile belchränkte Auskunft aus dem Strafre⸗ 
iſter und Tilaung von Straſvermerken als 
einen ſenensreichen Fortſchritt. Löſchung des Straſver⸗ 

merks, auch der Zuchthausſtraken, ſoll nach zwanziglähriger, 
einwandfreier Fübrung erkolgen. 

verüibt worden, Abenbs be 10 Uör klopften zwei Manter 
en die Urnsterladen mit ber Ungape, fie felen beauftrant, Für 
eine in ber Nachbarſchaft atifindenbe Silberdochseit Wein 
und Bler zu bolen. Pie Witwe Aibrecht, eine Greiſin von 
50 Fabren, öffnete nichtsahnend die Tuülr, als ſie ſofort an 
die Kehle gepackt wurbe. In der anberen Hanb ein Meſßer 
emporgaltend rief üor ber Aßcreifer zu: „Geld oder bas 
Leben“ Frau Steiner, eine Werwaänbte der Frau Albrecht 
llrzte ins Vreie unbd ſchrie um Ollfe. Sie würde aber von 
em zweiten Räuder feſtgebalten und gewürgt. Zum Wlud 

kam ein HFubrwerk vorbeigefahren, aus dem man ſofort zu 
Gilfe eilte. Der Rätber ließ barauf von ſeinem Opfer ab 
unb verſchwand im Dunkel der Nacht. On der Schonkſtude 
war Frau elldrecht von dem zweiten Räuber zu Boben ge⸗ 
worfen worben. Dleſer batke die Kaſſe mit etwa 400 Mart 
an ſich genommen und war burch dle Hintertur entwichen, Um 
ſich untenntlich zu machen, haiten die Dleße ihr Geſicht mit 
Tüchern verdeckt. Frau Kllbrecht hat dadurch, daß ſle dich 
zu wehren ſuchte und mit der Pand auf das oſſene Meſſer 
orlff, tarke Schnittwunden erlitten. Die ſofort aufgenom⸗ 
mene Verkolgung der biäuver bat pisber zu keinem Er⸗ 
gebnis gefübrt. itet u 

Pßterwick⸗guabam. Purch Feuer vern e 
Dlendtaa morgen das Wohnpaus des Gutsbeſitzer Guſtav 
Duck in Neldhof bei Oſterwick⸗Auadam mit allem Inventar. 
Die Urfache des Feuers, daß kurd) nach K Uthr außgebrochen 

“war, bat noch nicht feſtaeßtellt. werden können, wahrſcheiniich 
iſt ſie aber auf eine Unvorſichßtigkeit zurucaufübren. Durch 
bas kniſternde Geräuſch des brennenden Balkenwerks er⸗ 
wachte der Beſiter noch recßtzeitta und konnten alle Be⸗ 
wohner allclich gerettet werden. Das Eingrelfen der Orts⸗ 
ſenerwehren war bei der Schnelllakeit mit der das wveuer in 
dem Holzhauk um ſich greifen konnte, nicht wmehyr rechtzeitin 
möalich, zumal das Dockſche Gut auch etwas abſelts gelegen 

iſt, und daher einige Zeit verglng, bis die erſte Hilfeleiſtung 
angelanat war. Die Ubrigen Gebünde blleben unverſehrt. 

Aus dem oOſten. 
Olbing. Die Kürma Schlchau veröffentlichte in der 

„E. 3. ein Inſerat, nach dem alle ſtreikenden Arbekter friſt⸗ 
los entlaften ſind, wenn ſie nicht bis ſpäteſtens Sonnabend 
zur Arbett erſcheinen. 

DieKrone. Un den ſrolgen einer HBlutvergiftung 
verſtarb im hieſtgen Krankenhauſe bas 2lährige Kinder⸗ 
kraͤnlein Eliſabeth Satzlawskt. Durch Abkratzen elnes 
Pickels hatte ſte ſich die Blutveralftung zugezogen. 

Golbav. In ſeiner Wohnungerſtickt iſt ber Ar⸗ 
bßeiter Joh. Otto. O. war ſpät abends nach Hanſe zurückge⸗ 
kommen heizte den Ofen ſeiner Stube mit Torf und aing zu 
Bett. Einige aus dem Ofen gelfallene glimmende Torſſtlicke 
ſetzten den Fuboden in Brand, ſo daß die unter ihm Woh⸗ 
nenden darauf aufmerkſam wurben und den O. wecken 
wollten. Als ſie bei ihm eindrangen, fanden ſle die Woh⸗ 
nung qualmerfüllt und Otto in ſeinem Bett erſtickt. 

  

   

        

   

              

   

    

   

                

   

          

ů ab Phus, LS 
Beim Sßtüamhen eln beklegens. 
warter ee pPrert fanden im Etſe 
Leine Mprengtäbeng, éie wosi von den Unſfang des Dahres 
Purch die Hlonlere vorgenommenen Elsſprengungen der⸗ 
Tührt und bei dem Zurückgehen des Vochwaſſers in den Eis⸗ 

ollen auf dem Ufergelände abgefetzt worben ilt.Diefe 
llrerlabung wurde von den Kinbern gur Exploflen ae⸗ 

Pracht. Bei bieſer ſind neun Kinder tödlich verunglückt⸗ 
ranbens. Gchulen ohne Lebrer. Im Kreiſe 
Greubens erbtelten diezenigen Lehrkräſte, welche fur 
MSrütichlaus optlert baten, von ber⸗ lbedörde die Mit⸗ 
tallung, daß ſie vom Untte entbunden ſinb. Der größte Teti 
bder noch vorbandenen evangeliſchen Schulen verltert dadurch 
jelue Lehrkräfte. — 2 8 
Tiborn. Pterkmürbiger Aillonendießſtahl. Der Bote 

ü Teofil Kwialkowökt, von der Vobzer Pillale ber Spebltlons⸗ 
kirma Auznithkl u. Co. In Xborn war vor einigen Tagen mit 
einem Kaſten, in dem ſich rund 8857 Dollarb, 1000 franzöflſche 
Franks und 90 000 beutſche Mart befanden, von Lobz nach 

Tborn geſchickht worden. Das Geld follte nach Danzig 
welterbeſüörbert werden. Wle er angab, ſollen ibm unter⸗ 
wegs 8879 Dollars aus dem Kaſten geſtoblen worden ſein, 
mas er nicht gemertt baben will, da er elngeſchlafen war. 
Der Raßten, auf dem er wäbrend der ganzen Fabr geſeſſen 
baben will, wies allerdings einen kleinen Ri auf, jedoch 
nicht groß genug, um einen mebrere Sentimeter bdicken 
Paplerpacken dort hinduchzuzwängen. Nuch ſoll eine im 
Haſten beftndliche Wurſt daraus geſtoblen worden ſein. A. 
bemerkte ſeinen Verluſt während des Zugauſenthalts in 
Wlortamek, erſtattete jeboch dort keine Meldbung. Er will 

Verdacht auf vier Mitrelfende aus felnem Abtell baben, 
deren Kusſeben er beſchrelbt. Die Vollzet nahm K. deſſen 
Angaben lür wenig glaubwürdig erſchlenen, in Haft. 

Memnel. Aufgegebener Hungerftreik. Der fel⸗ 
nerzeit bel der Ausfübrung eines Oanbaranatenanſchlages 
aufröote Tellnehmer an der Abſchlebsſeter des Landrats Dr. 
Swart in Heybekrug fſeſtgenommene Obmann der Allgemet⸗ 
nen Arbeiterunton, Jeſſett, der ſich im Gerichtogeſüngnis in 
Unterſuchungsbaft befindet, hat verſucht, in einen Hunger⸗ 
ſtretk einzutreten. Er hat es jeboch nicht lange ausgehalten. 
Schon nach einem Tage gab er die Strelkeret wieder auf 
und nahm das ihm vorgefſetzte Eſſen an. 

Aus aller Welt. 
Exploſton im Gaswerk. Geſtern nacht explodterte unter 

ſtarker Detonation in der Gaßanſtalt Neukülln ein Gaßküh⸗ 
ler, ber vollſtändie zerſtört wurde. Ein Arbeiter wurde 
ſchwer verletzt. 

Im Bertauf elnes rhortwechſels hat In Welſenklrchen die 
wegen ſlttlicher Nerfeßlungen und Diebſtahls berelts 80 mal 
vorbeſtrafte Ehefrau Lina Figenſer den arbeltsloſen Berg⸗ 
mann Albert Breilkopf, mit dem ſle in witder Ehe lebte, 
durch einen Meflerſtich in die Bruſt getötet. Dle 
Mörderin wurde verhaftet. Ste bebauptet, von Breitkopf 
zuerſt mit dem Meſſer angegriffen worden zu ſein. 

Vernrieilte Expreſſer. Der Herausgeber des Berliner 
Seuſatlonsblattes „Neueſte Nachrichten“, Artur Kell, und 
Detekllvvolontär Max Lewanbowäktl wurden vom Verliner 
Schöffengerſcht wegen Erpreſſung zu einem Fahre bäw. drel 
Monaten Gefängnis verurteilt. Keil beabfichtlate, einen 
kenfationellen Artiket gegen einen Bankler zu veröffentlichen. 
Er ließ dieſem durch L. mittellen, daß die Verbffentllchung 
unterblelhen könne, wenn er 2000 Mark flir dle entſtandenen 
Koſten erſetze. Es kam eine nſammenkunkt Hells mit bem 
Bankier zuſtanbe, bei der ein Krimknalkommiſſar als unge⸗ 
ſehener Zeuge die Unterhaltung mit anhörte. 

Ein Opfer des Sturmes iſt mutmaßlich der Dampfer 
„Klampenborg“ geworben. Er beſand ſich auf der Relfe von 
Danzig nach Kopenhagen, dort tſt er jedoch nicht einge⸗ 
troffen. Jetzt iſt von dem Fiihrer des in Norrköping einge⸗ 
troffenen Dampſfers „Gertrud“ berichtet worden, daß er öſt⸗ 
lich von Oeland ein trelbendes Schiffabool angetrofſen, in 
dem drei Leichen lagen. Das Boot trug den Namen 
„Klamvenborg“. Desaleichen iſt vor einigen Tagen vor 
Regerſtadt ein trelbendes Boot geſichtet, das den glelchen 
Namen trug. Somit ſcheint feſtzuſtehen, daß der Dampfer 
im Sturm geſunken iſt. 

  

   

      

  

ch bin das Schwert! 
Roman von 

Kunemarie von Nathuſius. 

(64.) (Fortſeszung.) 

„Ja, es geſchießt etwas, Mutter Rerſten!“ Ich lachte, 
aber mein Herz, das weinte. „Ich nehme Abichied, Mutter 
Keriten! Lebt wohl, du und deine Kinder. Morgen auf 
dem Schloße gibt es Maibowle, meine Schweſter hat Hoch⸗ 
zrit. Es iſt ganz wie vor vier Jahren, als ich Hochzeit 
batte. Alles teierte und freute ſich. Lebt wobl, ihr Guten. 
lebt wohl! Vater Kerſten ſoll mir etwas blaſen, wenn ich 
üiberrrorgen durch den Wald fahre.“ 

Der Wald wird trpurig ſein, denn ich war ſein Kind. 
ch weiß dir Gründe., wo die Anemonen duften und die 
rreu ſteßen. Ich kenne den Mummelſee am beſten von 

Da, wo der weiße Sand iſt, habe ich heimlich gebadet. 
uten ſte das Waſſer von meinem Haar, 

Ich kenne am beſten den Schnep⸗ 
„das Bett der Haſen und Rehe. 

ö 6 Sildgänfe zu, d'e über die Wipfel 
d ich weiß, wo die Amſel am ſchönſten fingt. Auf 

am Hünengrabe brannten die Glüthwürmchen 
àan. wenn der Abend kam, da leuchteten ſie im 

wie gefallene Sterne. Leô wobl, du grüner Vald, 
s vyn tanlend Liedern klingt, die noch nicht geſun⸗ 
en, du Hüter alles Guten! 

wohl ihßr Wiefen im Parke, ihr ſtillen Tannen und 
Hecken, du weißes, träumendes Haus. Deine Säle 

'e Kerzen herabgebranut, deine Bild leuchten 
r, deine Sagen ſind verblaßt, verblaßt iit die Ge⸗ 

er ſtelzen Bewobner. Sie ſind nicht mehr die, 
en eine Ebreuwacht war im Lande, ein Schirm 

ſtlicher Gruß dem Wanderer. 
it deiner Feſte, deiner Erbebungen, 
ein Schatten geworden, ein trauriger 
einen mus. 

eten und Blumen lagen auf dem Wege. 
2 e Geleit, das auch ich hatte, als ich in der 

E von Salkenbain gerraut wurde. Es waren bieſelben 

  

   

   
   
   

     
      

  

    

        

  

   

        

     

  

bochmütigen Geſichter, diefelben ſtolzen Reden, dasſelbe Bild 
ebrwſtroͤtger Teadlelrn. feſter Gemeinſchaft bis in den Tod. 

Aber nun kannte 5 ſeine Keürſetten 
Warſt du blas, liebe Armgard? Ja, du warſt blaß und 

zitternd ftelßt du mir in die Arme. Ahnteſt du, daß die Not 
des Lebens begann? Sollte ich dir erzählen? Wenn ich 
ankgeftenden wäre zwiſchen all den Toaſtreden und geſagt 
hHätte, was mir begegnete an der Hand eines dieſer 
Ritter? Wenn ich dir von beinem Bruder Nobert erzählt 
bätte und Melitta, der Gutsherrin von Falkenhain? Und 
von mir und meinen Mlänen? 

Ja, was ſagte ich doch, als ſie über Mimi von Straßſurt 
herftelen, bie ihrem Manne davongegangen war? 

Der dicke alte Pröklitz brüllte es hinaus: „Ehrvergeſſe⸗ 
nes Frauenzimmer“ und die Vanbrätkn fügte hinzu: „Das 
wußte man doch eigentlich ſchon! Sie war ja immer ſo.“ 

Wie war ſie benn?“ fragte ich und der Widerſpruch zit⸗ 
terte in meiner Stimme. 

„Wie Frauen ſind, bie nur an Vergnügungsreiſen, Tol⸗ 
8385 und Kurmachen denken“, verſetzte die Lanbrätin mit 

Sürde. 
Ich füblte, daß dies auch eine Spitze gegen mich ſein ſollte. 

Aber das war mir galeichgültig. Mich ärgerte das böſe Maul 
dieſer Leute, die Menſchen angriffen, welche nicht da waren, 
ſich nicht verteidigen konnken. „Das iſt doch noch kein Ver⸗ 
brechen und weniger ſchlimm, als die Jagdreiſen ihres Man⸗ 
nes, auf die er käufliche Weiber mitnimmt“, verſetzte ich 
triumphierend. 

„Viſſen Sie das genau?“ ſchnanbte Mator Pröklitz. 
„So genau, wie Sle wiſſen wollen, daß ſie ein ehrvergeſße⸗ 

nes Frauenzimmer iſt.“ 
„Sie lit bei Nacht und Nebel von ihrem Manne, ihrem 

Jungen fort.“ Der Major ſah mich ſcharf an. Sein beißes 
rotes Geſicht über dem weißen Hemde ſahß unheimlich aus. 
Mein Blick glitt auf ſeinen Johanniterorden. 

„Daran bat ſie ſicher recht getan“, ſagte ich feſt und laut. 

„Na, bören Sie, Gnädigſte —“, „Donnerſachs —“, Auch 
'n Standpunkt —“, ſcholl es durcheinander. 

„Solche Weisheit bat der al'e Saal von Falkenhain auch 
noch nicht gebärt.“ Pröklitz hatte die Hummergabel binge⸗ 
legt, und ſa da, als wollte er mir über den Tiſch hin ein 
Weinglas ins Geſicht ſchleudern.   

„Ja, es muß immer einer die Wahrßeit zuerſt fagen —.“ 
Ich trank melnen Sekt und lachte ihn an. 

Um mich war ein etſiges Schweigen entſtanden. Nicht 
eine ifrau, die mir beigeſtanden wäre. Da, ich fühlte recht, 
wie ſte innerlich von mir fortrückten. 

„Gratuliere, Wandlitz, gratuliere —“, brüllte Pröklttz 
endlich und hob dröhnend ſein Glas. „Wir hören hier das 
Neueſte vom Neuen!“ 

„So — was denn?“ Mein Herr Gemahl ſchob bie Roſen⸗ 
vaſe ein wentg beiſeite, um mich ſehen zu können. Er zwet⸗ 
felte nicht, daß ich eine Ungehörigkeit geſagt hatte. Ich ſah 
es ihm an. Ueber meine „perverſe Nelaung zu Taktloſig⸗ 
keiten“ hatte er ſich ja ſchon mit meiner Mutter geeintiät. 

Aber er kam nicht dazu, näheres zu hören. General von 
Eilau hatte un ſein Glas angeſchlagen. Eine Rede, in der 
die Häuſer Eilau und Falkenhain verherrlicht wurden, folgte. 

Noch vor vier Jahren hatte mein Herz bei ſolchen Worten 
mitgeklungen. Wie würde Armgard in pler Jahren dazu 
ſtehen? Würde ſie ſchweigend dulden, würde ſie wie Marie 
Vulſe ſagen: alles für Haus und Heimat ertragen iſt Ehren⸗ 
ſache — würbe ſie ſich frivol und abgeſtumpft in ihr Schick⸗ 
ſal ergeben, wie die melſten? Oder ſollten iübr nur gute Er⸗ 
fahrungen vorbehalten ſein? Ich forſchte in dem ſchmalen 
rotverbrannten Geſicht des Ellauer Herrn, über deſſen Stirn 
das weißblonde Haar eine Tolle bildete. Der übermäßig 
hohe blaue Kragen ſeiner Küraſſieruniform gab ihm ein 
bochmütiges Anſehen, in ſeinen hellen Lugen war ein gut⸗ 
miitiger Blick. Wie haite er ſich entwickelt bei Trinkgelagen, 
beim Spiel, in ſwuschter Frauengeſellſchaft, im rohen ſtumpf⸗ 
ſinnigen Frontdlenſt, mit irgendeiner konſervativen Zettung 
als einziger Lektüüre, neben einigen Witzblättern und ober⸗ 
flächlichen Romanen? Mußte in ſolcher Umgebung nicht 
jeder Kern erſtickt werden? War es nicht für die Beſten faſt 
uUnmöglich, ſich einen höheren Gea, von Merſchlichkeit zu be⸗ 
wahren, in dieſer Untformierung ves Geſchracks, der Tätig⸗ 
keit, des Geflühls? Liebe Armgard, ich kann dich richt war⸗ 
nen, nicht beſchützen. Geh deinen Weß, lerne, liebe, ver⸗ 
zweifle, aber erhebe dich wieder. Jedem deuchtet ein Stern in 
der Bruſt, jedem klingt die Melodie einer höheren Weiſe im 
Herzen; laß dieſen Klang und dieſes Licht nicht ganz aus 
deinem Leben verſchwinden, ſonſt biſt du verloren. 

Kortſetzung felok.)   

    

  



  

    Danziger Rachrichten. 
Eingrupplerung der Senats⸗ und Behörden⸗ 

ů angeſtellten. 
Ein Vroteh der Ungeßtellten⸗Hewerkſchaſten. 

Am 60. November 1921 wurde nach ſtebenmonatigen Ver⸗ 
hanblungen zwiſchen dem Senat und den Angeſtellten⸗Ge⸗ 
werkſchaften ein Tariſvertrag abgeſchloſſen, nachdem die 
Senatsangeſtellten betanntlich in den Streik getreten waren. 
Die beſcheidenen Wünſche der Angeſtellten wurden in dleſem 
Tarifvertrage nur zum Teil berücſichtigt. Einen aroßen 
Teil ber Vorderungen bat die Angeſtelltenſchaft fallen laſſen, 
in der Hoffnung, daß wentgſtens eine, wenn auch nicht loyale, 
ſo doch gerechte Auslegung der Beſtimmungen des Tariſver⸗ 
trages ſtattfinden würde. Die Angeſtelltenſchaft hat ſich jedoch, 
wie die Verbände in einem an alle Fraktionen des Volks⸗ 
tages gerichteten Schreiben feſtſtellen, in ibren Hoffnungen 
getduſcht geſeben. Die Dienſtſtellen gruppieren ihre Ange⸗ 
ſtellten nicht ibren Leiſtungen und threr Tätigkeit ent⸗ 
ſprechenb ein. Es iſt für den Geiſt des Senats kennzeichnend, 
daß ſelbſt die bürgerlichen Angeſtelltenverbände zu folgenden 
Heſtſtellungen barüber kommen: „Wenn auch die Ange⸗ 
ſtelltenvertretungen bei bem größten Teil der Elngruppie⸗ 
rungen Einſpruch erhoben haben, ſo beſteht doch wenig Hofſ⸗ 
nung, daß der Senat, der nach Veſeitigung des Schlebsaus⸗ 
ſchuffes bei Einſprüchen dte endgülltige Entſcheldung hat, eine 
böhere Eingruppierung verfügt. Inwiewelt der Senat bet 
Ueberwachung der Eingruppierung ſich für eine gerechte 
üünt enni, der Tartſvertragsbeſtimmungen eingefſetzt hat, 
läßt ſich nicht prüſen. Es ſteht jedenſalls ſeſt, daß dle Dienſt⸗ 
ſtellenleiter n den meiſten Fällen tbre Auffaſſung durch⸗ 
gefettt haben.“ 

Die Organtſationen haben wlederholt die mäahgebenden 
Stellen des Senats um Abſtellung dleſer offenfichtlich unge⸗ 
rechtfertigten Cingrupplerung gebeten, ohne damlt Erfolg 
zu erzielen, Obwohl Führer ber bilrgerllchen Ungeſtellten⸗ 
verbände im Senat ſitzen, ſehen ſich nun die Verbände veran⸗ 
laßt, den Volkstag anzuruſen. Sle hoffen nun darauf, daß 
ihre Vertreter im Volkstage der Ungeſtelltenſchaft bei Se⸗ 
nats⸗ und ſtädtiſchen Vehörden zu ihrem Recht verhelfen, 
Das Vorgehen ber Angeſtellten⸗Gewerkſchaften ſollte allen 
Angeſtellten endlich die Augen öffnen, daß ſie von dem 
deutſchnational orientterten Senat nichts zu hoffen häben und 
daß auch ſie die Erſüllung ihrer Rechte nur von elner grund⸗ 
legenden Umgeſtaltung der polittſchen Machtverhältuiſſe er⸗ 
warten können. Das (ehrt beſonders die Tatſache, daß ſelbſt 
die bürgerlichen Verbände, dle im Senat vertreten ſind, bie 
Forderungen der Gewerkſchaften nicht durchgeſetzt haben. 

  

Schledsſpruch für das Bäckergewerbe. 
In der Lohnſtreitfache der Bäckergeſellen gegen die Bäcker⸗ 

Innung zu Danzig hat der Schlichtungsausſchuß in ſeiner 
Sitzung am 8. d. Mis. folgenden Schiedsſpruch gefällt: Der 
Wochenmindeſtlohn beträgt für erſte Geſellen 450 Mk., für 
zweite Geſellen 490 Mt., für oͤrttte Geſellen 21b Mk. Dagzu 
tritt eine Schichtführerzulage von mindeſtens 10 Mk. Andere 
bisher gewährte Veraünſtigungen dürſen nicht gekürzt 
werden. Der Lohn für Aushilfen und Ueberſtunden wird 
mit 25 Prozent Aufſchlag bezahlt. Der Koſt⸗ und Logts⸗ 
zwang fällt fort. Nach einlähriger Beſchäftigungsdauer iſt 

den Gefellen unter Fortzahling des Lohnes ein Urlaub von 
6 Tagen zu gewähren, in jedem welteren Jahre 2 Tage mehr, 
bis zur Höchſtdauer von 14 Tagen. Dieſer Tariſpertrag trltt 
mit dem 11, Februar 1022 in Kraft und gilt bis zum 1. Febr. 
1923. Die Künbigung des Tarifes muß ſtets 6 Wochen vorher 
erſolgen. Die Parteien erhalten eine Friſt bis zum 15. Febr. 
1622 einſchl. zur Erklärung über die Annahme des Schleds⸗ 
ſpruches. ‚ 

* 

In der Lohnſtreitſache der Arbeituehmer der Mühlen⸗ 
bäckerei G. m. b. H., Groß⸗Walbdorf, und der Dan⸗ 
zlger Brotfabrik hat der Schlichtungsansſchuß in ſeiner 
Sitzung am 8. d. Mts. folgenden Schiedsſpruch gefällt: Der 
Wochenlohn beträgt 450 Mk. Dazu tritt eine Schichtführer⸗ 

zulage von mindeſtens 10 Mk, wöchentlich. Die bisher ge⸗ 

währten Vergünſtigungen fallen fort. Die am 1. Ok⸗ 

tober 1921 gezahlten Löhne der weiblichen Hilfskräfte der 

Danziger Brotfabrik werden um 6o Prozent erhöht. Die 
Beſtimmungen bezüglich der Ueberſtunden und des Urlaubs 

bleiben wie bisher beſtehen. Vorſtehende Lohnregelung tritt 
mit dem 1. Februar 1922 in Kraſt und gilt bis zum 1. Febr. 
1023. Die Kündiaung muß ſtets 6 Wochen vorher erfolgen. 

Die Parteien erhalten eine Friſt bis zum 15. Februar 1022 

einſchließlich zur Erklärung über die Annahme des Schieds⸗ 
ſpruches. • 

  

é t Vrelete 78u Veud 

    

   
ehesvorlage vorszülraen, möglichſter Geſchleuniaung elne 

tagẽ wonach der 1. Mai und 5. November als Feler 
erklärt werden. x 

Wer Rübtilche Zulchntz zum Dengiaer Siabtihcater erbbböt 
ſich tros der bevorſtehenden Bereinigung mit bem 515770. 
Stadttbeater um weitere 330 000 Mk fur Die Spielselt 1 720. 
Gelingt es nicht, auch das Wilhelm⸗Theater in dieſe Vereini⸗ 
gung einzuſchließen, ſo erböht ſich dieſe Summe um weitere 
150 000 Mk. Der Senat beantragt bei der Stadtverordneten⸗ 
verfammlung, einer Vereinbarung über den gemeinſamen 
Theaterbetrieb zuzuftlmmen und die angeſorderte Summe 
zu bewilliaen. Ueber eine tetlweiſe Erhöhung der Eintritts⸗ 

preiſe vom Beginn der nächſtlährigen Syielzeit an will der 
Senat bemnächſt der Stadtverordnetenverſammlung eine 
Vorlage zugeben lalſen. 

Nachbewilligungen der Etatsüberſchreliuntzen beantragt 
der Senat dei der Stadtverordnetenverſammtung. Die 
Ueberſchreitungen reichen teilweiſe bis 1915 zurück. An 
Nachbewilligungen erſordern u. a.: Tiefbauverwaltung 

447770 Mark, Kanalverwaltung 290 088 Mk., Jugendamt 
69 864 Mk., Parkverwaltung 162 645 Mt., Waſſerwerke 
9869 662 Wt,, Müllbeſettigung 686 059 Pek., Straßenreinigung 
10190 301 251. Mk., 1920 477 510 Mk.; Belriebsmittelver⸗ 

waltung 1920 8 664 465 Mk., Elektritätswerk 2675 92t Mk. 

Die Gebübeen ſür die Freilagervlätze für den ain Ral 
des Katſerbalens velegenen Platz ſollen auf 50 Pfa., für 
die ülbrigen Plätze auf 30 Pfennig ſe Quadratmeter und 
10 Tagen ſeſtgeſetzt werden. Die nüchſte Stadtverordueten⸗ 

verſammlung hat über bie Erhöhung zu befinden. 

Ueber Neueiurichtung und Berpachtuns von Fähren, 
und zwar einer Motorboot⸗ bezw. Dampferverbindung der 
Fähren Weichſelmünde—Neufahrwaſſer und Wilchpeter— 
Troyl verbffentlicht der Senat im beutigen Anzeigentell eine 
Bekanntmachung. ů‚ 

Ansgabe der Brot- und Mehlmarken. Die Broi⸗ und 
Mehlkarten werden diesmal gegen Abgabe der Hauptmarke 
veb. 21 bet den Bäckern, Brot-⸗ und Mehlhünblern ausge⸗ 
geben. 

Arbelislofenunterſtützung unb der Verdieuſt der Frau. 
Der Arbeitsloſe Ch. W. in Ohra war wegen Arbeitsloſon⸗, 
unterſtübung bet der Gemeinde eingekommen und erhielt ſte 
auch. Er verſchwieg aber, daß ſeine Frau eine Hökerel be⸗ 
treibt. Deshalb wurde er wegen Betruges angeklagt une 
ſtand nun vor dem Schöffengericht, Er gab an, daß tbm 

dieſe Frage nicht vorgelegt worden ſel, Die Hbkerei bringt 
aber täͤglich 6 bis 5 Mk. Gewinn, bavon könne die Familie 
nicht leben. Das Gericht erkannte auf 200 Mk. Gelbſtraſe 
wegen Betruges. Der Angeklagte hätte die Hökeret angeben 
milſfen, dann würde er vielleicht nur elnen Teil der Unter⸗ 
ſtützung erhalten haben 

Vermißtes Dienſtmädchen. Von eluem am W. Januar 
1022 unternommenen Auscang iſt das 10lährige Dienſtmäd⸗ 
chen Johanna Teßmer, 3. Damm 11, 1 Tr. wohnhaft gewe⸗ 
ſen, nicht mehr zurlickgekehrt; es iſt auch nichts Näheres 
üÜber ihren Verbleib bekannt. Die Teßmer iſt 1,65 Meter 
groß, korpulent, hat dunkelblondes Haar. Sie war beklei⸗ 
det mit kariertem Kleid, weißer mit blauen Streifen ver⸗ 

lehener Bluſe, Flauſchfacke, hohen, ſchwarzen Schnürſchuhen 
und ſchwarzem oder dunkelblauem Hut. Zweckdienliche Mit⸗ 
tellungen erbittet das Polizetpräſidium, Abteilung 1e. 

„Eine Weichſelfahrt von Thorn nach Danzig“ ver⸗ 

anſtaltet der Deutſche Heimatbund am Dienstag, den 

14. Februar, abends 8 Uhr im Saale der Naturfor⸗ 

ſchenden Geſellſchaft in der Frauengaſſe. In Lichtbilb⸗ 

und Filmvorführung werden alle die ſchönen Land⸗ 

ſchafts⸗ und Städtebilder, an denen uns die Weichſel 

vorüberflührt, gezeigt werden. Herr Prof. Dr. Lako⸗ 

witz wird den begleitenden Vortrag halten. Wir weiſen 

auf die Anzeige in unſerem Blatte hin. 

Um was ſich die Schutzpolizei kümmert. Der 

Arbeiter O. B. aus Danzig hatte ſich wegen Beleidi⸗ 
gung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 

verantworten. Beim Verlaſſen eines Dampfers 

hatte ein Arbeiter einen Beutel Fegſel mitgenom⸗ 

men. Die Schutzpolizei hielt ihn an. B. miſchte ſich 

ein und meinte, die Polizei ſolle ſich um die großen 

Schieber bekümmern und nicht wenn jemand 

etwas Fegſel mitnimmt. Auch die andern Arbeiter 

nahmen Stellung gegen die Polizei. Die Polizei zog 

dle Revolver und wurden dieſe dem Angeklagten auf 

die Bruſt geſetzt. Er nannte ſeinen Namen, wurde 

aber doch feſtgenommen. Er wollte nach einer Be⸗ 
——..—..——————— 
  

Danziger Stadttheater. 
Hunperdincks „Häuſel und Gretel“. 

Bruder und Schweſter, Engelbert und Adelheid, im eng⸗ 

ſten Bunde, ſchufen aus der Gemeluſamkeit des Blutes dies 

koſtbare Stück urdeutſcher Märchenwelt. Die Schweſter war 

glücklicher. Ihrem ganz auf Kindlichkeit und märchenhaften 
Waldesduft eingeſtellten Wort kam der Bruder, beſchwert 
durch künſtleriſche Traditionen und öfter als gut in hoch⸗ 
dramatiſchem, muſtikaliſchem Gewande, nicht immer in glei⸗ 
ther Weiſe entgegen. Aber ſie bleibt doch etwas ganz Köſt⸗ 
liches, dieſe Märchenoper, die den Freund und Schüler 
Wagners groß machte und für alle Zeiten als groß beſtehen 
laſſen wird, auch wenn längſt alles andere aus ſeiner Werk⸗ 
ſtatt vergeſſen iſt. Uns Danzigern iſt das Werk durch eine 

müber alles Lob erhabene Aufführung im Zoppoter Walde 
unvergeßlich. Daran darf man die geſtrige Darbietung 
nicht meſſen. Eine fehr liebevolle und ſaubere Orcheſter⸗ 
leiſtung allein konnte voll beſtehen. Die Schwierigkett für 
den muſikaliſchen Leiter liegt zuvörderſt darin, die oft dicke 
Polyphonie, das engmaſchige kontrapunktiſche Gewebe zu 
klären und ihm als Symphonie Geltung zu läaſſen. Darüber 
hinaus aber auch das Schwergewicht auf „Märchen“ zu legen. 
Beides war Otto Selberg recht gant, teilweiſe, ſo im 1. 
Tell des 1. Aktes der Walbdſzene und im Finale, ſogar glän⸗ 
zend gelungen. Freilich wurde ihm ſeine Arbeit durch die 
Soliſten nicht leicht gemacht, ſo daß manches für das Ohr 
kräftiger kam, als es bei vollwertiger Durchführung des 
Geſanglichen gewirkt hätte. Beſonderes Lob verdient Ju⸗ 
lius Briſchke. Seine Bilder und Arrangements zeigten 
Farbe, Geſchmack und eine ſehr glücklich getroffene roman⸗ 
tiſche Stimmung. Auch vermied er erfreulicherweiſe jedes 
Zuviel an Zauberhokuspokyps und betonte überall das 
Schlichte, Junige des deutſchen Märchens. Leider iſt damit 

  

  
auch das Wertvollſte der geſtrigen Leiſtung erſchöpft. Reina 

Backhaus ausgenommen, die das Taumännchen zart und 
edel ſang, ragte aus dem Soliſtenenſemble nichts äber ſehr 
maßvolle Durchſchnittlichkeit hinaus. Dem Kinderpaar 

fehlte es vor allem an friſchem und kindlichem Uebermut⸗ 

Neben der wenigſtens geſanglich noch annehmbaren Gretel 
der Ellr Gladiſch erblaßte Gertrud Meiling löHänſel) 
faſt völlig und kam in die nötige ſtimmliche Form faſt nur 

ba, wo ſie vom Orcheſter frei war. Für den Beſenbinder 

fehlt der Stimme des Ernſt CLaus (laut Auſchlag indispo⸗ 

niert) der erforderliche Baßcharakter; muſikaliſch bot er 
aber eine ſolide Leiſtung. Als ſein Weib war Margarethe 
Neff nur hier und da textlich zu verſtehen. Gänzlſch ver⸗ 

ſehlt war aber die Knuſperhexe Alice v. d. Zindens, die 

ſtatt des Dämoniſch⸗Geſpenſterhaften eine böſe Maskengloſſe 

gab und von einem Trivial ins andere purzelte. Auch das 

Sandmännchen, von Hella Bpelck recht unrubig geſungen, 

haben wir hier ſchon weſentlich beſſer gehört. Das ansver⸗ 
kaufte Haus ſpendete reichen und herzlichen Beiſall. 

W. O. 

Der Oper ſchloſſen ſich ſieben von der Balleitmeiſterin 

Lotte Horſten einſtudierte und vom Kapellmeiſter Wal⸗ 

ter mit dem Orcheſter begleitete Tanzbilder an, die ernſtes 
Streben kundtaten und ſehr beifällig auſfgenommen wurden. 

Vor allem das von den beiden Kindern. Margot Lenſer und 

Brünhilde Köhn, gehüpfte „Max und Moritz“⸗Stückchen. 
Das künſileriſch Wertvollſte ſtellte eine „Tanzlegende“ dar. 

(Zu Schuberts Ballettmufik aus „Roſamunde“.) Die (trotz 
zweifelhafter muſikaliſcher Ausdentung) mit viel Verve ge⸗ 
tanzte „Aufforderung zum Tanz“ von C. M. v. Weber, und 
„Liebeswerben“ (nach der „ſchönen blauen Donau“) waren 
weniger reich an künſtleriſchen Einfällen und wollten mehr 
vom tanztechniſchen Standpunkt bewertet ſein. 
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öirkswache, wo er wohnt, dle Vollzel aber wöllte Ihn 
nach der Wache am Weichſelbahnhof bringen. Er 
wibderſetzte ſich der Abführung und es wurde ihm eine 
Kette angelegt. Das Schöffengericht verurtellte den 
Angeklagten zu 500 Mark Geldſtrafe. Die Berufungs⸗ 
ſtraftammer erhöhßte die Straſe wegen Beleidigung 
und Widerſtanbes gegen die Staatsgewalt auf 1500 
Mark Geldſtrafe. 

Ein Rowoy in Unlferm. Der Polläeliwachtmeiſter Franz 
Hallmann in Langfuhr hatte ſich wegen vorſäblicher Rörper⸗ 
verletzung in Ausübung ſeines Amtes zu verantworten, Um 
28. Mai nachts ſchlug er ohne ſede erkennbare Peranlaſſung 
bem Redakteur B., der ſich auf dem Heimwege beſand, elne 
derartige Obrfeige, daß das Trommelſell platzte, und eine 
dauernde Störung des Gehörs geblieben iſt. Pie Körper⸗ 
verlehung erſolgte nach einigen ruhigen Worten und nach⸗ 
dem der Rebakteur ſetinen Namen und Abreſſe genannt 
hatte. Der Poltzelwachtmeiſter verweinerte nach der Tat 
die Neunnug ſeines Namens. Er wurde aber am nächſten 
Tage auf dem Polizeiburean feſtgeſtellt. Der Wachtmeiſter 
ſuchte die Sache ſo darzuſtellen, als habe der Redakteur ihn 
angrelſcn wollen und er habe ihn bann nur berührt. Der 
Verletzte trat für eine milde Straje ein. Mit Rlckſicht hier⸗ 
auf ertannte das Schöffengericht nur auf 300 Mark Gelb⸗ 
ſtrafe. Der Amtisanwalt legte Berufung ein. Die Sache 
kam nun vor der Berufungßſtzaftammer nochmals zur Ver⸗ 
handlung. Der Angellagte, der jetzt nicht mehr im Dilenſt 
lſt, war nicht erſchienen. Es wurde ohne ihn verhandelt. 
Das Gericht kam zu folgendem Ueteil: Der Annettagte hat 
ſich lnt Dienſt der vorfätzlichen Körperverletzung ſchuldig 
gemacht. Strafmildernd iſt, daß er unbeſtraft iſt. Des halb 
wurden ihm-mildernde Umſtände zugebtlligt, Straſſchärfend 
iſt aber, daß er, der zunt Schutze des Publikums beſtellt iſt, 
ſich derartig benimmt. Deshalb wird auf die böchſte zuläfſt/e 
Geldſtraſe von 900 Mark erkannt, 

Freilrellaibſe Gemeinde. Sonntag, den 12, Jev. dur, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Poggenpfuhl 16, Erbauung. Themu: Woflür 
lebſt buꝰ 

Polizeibericht vom 10. Februar 1922. Peſtaenommen 6 

    
   

Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, 1 wegen groben 
Unfugs, 2 in Poltzeihaft; obdachlos 2 Perſonen. — Gefun⸗ 
den: 1 Sicherhettsſchlüſſel; 1 polniſcher Paß für Agathe 
Biallskl; 1 Krankenſcheln ſür Guſtav Eggert; 1 Notenſtlück; 
1 ſchw. Pelzmuff; 1 Mürſte und 1 Ning; 1 weißer Roſen⸗ 
kranz; 1 ſchw. Damenſchirm; 1 graue Damenhandtaſche mit 
Blumen beſtickt und 2 Taſchentücher: 1 Elſenbabnfahrkarte 
für Hermann Mieltuskt, abzubolen aus dem Fundburean 
des Pollizel⸗Präſidiums. — Verloren: 1 br. Geldtaſche mit 
2240 poln. und 500 Mark deutſchem Geld, 1 gold. Damenring 
mit 1 Rubin und mehreren Brillantſplittern beſetzt, abzu⸗ 
geben im Funbburean des Polizetpräſidtums. 

OE Verſammlungs⸗Anzeiger ů E ů 
Arbeiteringend Danzig: 

Freitag, abends 7 Uhr, im Heim: Mandolinen⸗ 
abend. Nur Mandolinenſpieler haben Zutritt. — Sonn⸗ 
tag, morgens 99½ Uhr: Beſichtigung der Gaßanſtalt 2. 

Treffpunkt vor derſelben. Abends 6 Uhr: Mit; 
gliederverſammlung. Die wichtige Tagesord⸗ 
nung macht das Erſcheinen aller Mitglleder notwendlg. 

Jungfſozialiſtengruppe: 
Hente, Freitag, abends 7 lihr, im Partetbureau: Vor⸗ 

trag des Genoſſen Maſſow: Demokrattie und Parlamen⸗ 

tarismus. Anſchließend Ausſprache. Gäſte willkommen. 

Deuiſcher Metallarbeiterverband. 
Vertrauensleute aller Gewerkſchaften unb Gewerk⸗ 

ſchaftsrichtungen der D. W. u. A. W.! Sonnabend, den 
11. Febr., nachmittags 3½ Uör, HKevelinsplatz 1/2, Ver⸗ 
trauensmännerverſammlung. Thema: Stellungunahme zum 

Schiedsſpruch. Verbandsbücher und Ausweiskarten ſind 

vorzußzeigen. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

    

  

Polniſche Mark: 5 0⁰ am Vortage 6.— 

Amer Pollar .: 19⁵ „ „ 192 

Engliſches Pfund: 3⁵7 „ „ 6340 

Waſſerſtannsnachrichten am 10. Februat 1922. 

7. 2. S. L2. Monlanerß — 106 101 

owichoſt ... ＋ 1.26 -L,27 ontauerſpitze K 

Dowichof 2, 5,2 peke. 964 05 
Marſchau ... ＋ 1,56 E— Dirſchau 64 ＋ 0,6“ 

10 .2 3. Eiſaße. ,4 . 200 
Plockk... J,31 - , 30 Schiewenhorſt . ＋2,10 2.20 

9. 2. 10. 2.] Schönau O. P.. 0,62 ＋ 6,63 

Thorn. .... ＋ 1.2 ,% Gäalgenberg DO. P. 4,09 ＋ 4.68 

Fordon .... 0/% 0.65 [Neuhorſterbuſch. 2,04 ＋ 2,00 

Euim..... 1.27 1.22] Anwachs... ＋0,97 ＋- 0.21 

Graudenz.. E 1.07 0,96 

Eisbericht vom 10. Februar 1922. Welchſel. Von 

Km. 6 (Schilluo) bis 188,5 Etsſtand, mit Ausnahme von Km. 

64,7 bis 66 und 92 bis 93. Eisaufbruch vor Ort bis Km. 

188,5 (Dirſchan—Zelsgendorf). Von Km. 1885 bis zur Mün⸗ 

dung Randeis und Brucheistreiben. Eisbrechdampfer 

„Brahe“ bunkert in Dirſchau, „Drewenz“ und „Oſſa“ arbei⸗ 

len an der Beſeitigung einer Eisfeſtſetzung unterhalb Ba⸗ 

rendt. In Einlage liegt „Montau“ nach Nachtdienſt, „Nogat“ 

mit Keſſelreparatur. „Ferſe“ und „Schwarzwaſſer“ beim ů 

Aufeiſungsbienſt im Danziger Hafengebiet. 

Verantwortlich für den redaktivnellen Teil: Ernſt 

Loops in Danzig; für Iuſerate Bruno Ewert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

ü Schnupftabar 
garantiert rein gehachelt 

   

    

      —— 

GOSda 

    

VLeberall erhältlicng. Fabrik: Julius Bosda, Hùtergasse & 

  

5 

0 
**



* 

Dis Gehelmulſle, Mlfet und Sunher der inbiſchen Dogls 
vunb batt mirp Per Phyliter Dr. M. Stabtdbaden in dem 
zwellen jeiner Erperimentialvorträge behandeln, dle in der 
nüchen Woche im Lriedrich-Eäithelm-Schlltenbaus att⸗ 
Fkinden, Ser dätte nicht ſchon elnmal von ben an das Uu⸗ 
lanbliche, bie Grentzen des Unerklärlichen ſtreifenben 
iſtungen der Nactre uud Hpals gebört, jener Veute, die ibre 

tanzt vebensaufgobe ſeben im Büben und in Borbereitungen 
auf den Tod? Pie meiſten Europaer zucken ungläubia die 
Achſel, wenn ſie leten, daß es Dienſchen aitt, bie imſtande 
ſind, das Schmerz- und Hungergefabt aänslich ausbsuſchallen, 
die auf Wunſc ven Vulbſchlag deſchlennigen, verlangfamen, 
ober günzlich ausfetzen und ſich viele Tage hindurch wirklich 
begraben laſten und nachher welterleben wie zuvor. Da dle 
Indiſchen Sekten und Gehelmbruderſchaßten ihre, nur von 
Mund zu Mund weitervererbten, aus tteſftem religtsſen 
Emyfſinden beraus gedorenen Geheimlebren wie koſtbare 
Schätze vor den Augen und Obren Unberufener verbergen, 
iſt es naturgemäß äuterſt ſchwlerlg, nüberes darüber in Er⸗ 
ſabrung zu bringen. Stabtbagen iſt bisber wobl der ein⸗ 
aͤlge Gelehrte, welcher dlelen Nroblemen, dle Andlen uns 
aufnibſ, als Forſcher ouf den Grund oing und ſie mit Hilſe 
des Rüſtzeuges moderner Wiſſenſchaft auf leicht verſtändliche 
Naturrſeſetze zurkickftörte, ſo Hdaß ber Lale nicht nur ſelnen 
volkötümlichen Autsführungen zu lolgen vermag, ſondern die 
erklärten Pinge größtenteils durch die in dem Vortrag 
nezelaten Schauverluche ſelbſt auszuflihren vermag. Als 
Hauplpunkte dleſes Vortrages ſeien genannt: Das Hand⸗ 
und Nutzatmen. — Mie der TFakir tagelang obne Schmerz⸗ 
gefllhi zu hungern vermag. — Das Wunder des geiſtigen 
Waſlermantelk. — Die Auſhebung der Echmerzempfindung. 
— Gehelmalfte. — Galtklerkünſte. — Rauchen durch Augen 
unb Ohren. — Erſcheinen von Flammen an den Fiuter⸗ 
ſoltzen uſw. Dleſe Stichworte zeigen zur Geniläe, daß uns 
In dieſem Schauvortraae Dinge gezeigt werden, wie wir ſie 
hierorts hisber noch nie ſahen, Wir dürfen alſo — und die 
vorliegenden Prelleurteile beſtätinen das — auf etwas ganz 
Auſterhewöhuliches rechnen. Es iſt zu empfehlen, ſich recht⸗ 
zeitig mit Eintritiskarten zu verfehen. 

Vermiſchtes. 
Die Ermorbuug des indiſchen Stubenten Singb, die ur⸗ 

ſprünglich auf politiſche Motive zurückgeführt worden war, 
beſchäftigt zur Zeit das Schwurgerichk des Berliner Land⸗ 
aerichts 3. Wegen Mordes iit der Kraftiahrer Max Krnold 
vugeklant, wegen Weihllfe der Dreher Paul Körwien 
uUnd wehen Anſtiftunn die Witwe des Ermordeten Frau 
Sinah geb. Becker. Der Indier Singh iſt in der Nacht zum 
2». Jann.r v. J. in der Wohnung ſeiner Schwiegereltern in 
Charlottenbura, wo er mit ſeiner Frau zwei Iimmer inne 
Hatte, ermordet worden. Die Tat iſt, wie die Anklage be⸗ 
Hauptet, vom Angeklagten Arnold unter Velhilfe des 
Körwiten und auf Anſtiftung der Frau Singh vollbracht 
wyrden. Arnold beſand ſich in einer ſexuellen Hörig ⸗ 
keit zur Fraun Singyh und ſoll ihr blind ergeben ge⸗ 

  

   
   

      

            

Amliiche Vekanntmachungen. 
Ausgabe der Brot⸗ und Mehlkarten. 
  

gegen Abqabe der Hauptmarke Rr. 21 bei den 
Bäckern, Brot⸗ und Mehlhändlern ausgegeben. 

Danzig, den 10. Februar 1922. 

  

Der Senat. 
Städtiſches Ernährungsamt. 

Bekanntmachung. Muſha 
Wir beabſichtigen, eine Motorboot. bzw. 

Dampferverbindung bei den Fähren Weichſel⸗ 
münde—Neufahrwaſſer und Milchpeter— Troyl 
einzurichten und die Fähren neu zu verpachten. 

Nähere Auskunft wird erteilt in der Kaſerne Sonntag, nachmittags s uhr. Kleine Preiſe üb. ilmwe ü 

BMgnleic, Auvesee ſis zu n aeß e ms, veemwe, Jee, uun, Stubbs der Deiebeii Paer LitvargiätkiPster Lalbinng Schriſtliche Angebote ſind zu richten an den Sonniag, abends ) Uhr. Dauerhorten haben zeine Er Detekfισ ELormen Mürsestu zec“ ung in 
Senat, Adteilung B, Verkehrsamt, bis zum Gülligkeit. Häntel und Gretel. Märchenoper. 5 grobe Akte mit 2 
20. d. Mis. (6103Montag, abends 7 Uhr. Dauerkarten E 1. Aida. E VàA M EE, Umgepre It, 

Danzig, den 9. Februar 1922. ——be 

  

Sladtthenter Danzig. 
Direklion: Rudolf Schaper. 

Die Brot⸗ und Mehlkarten werden diesmalHeute, Freitag, den 10. Fedruar, abends 6½ Uhr 

Tannhänſer 
(s102ſund der Sängerkrieg auf der Wartburg 

Szeniſche eitung: Oberſpielleiter Julivs Briſchke. 

Perſonen wie dehlannt. 
Sonnabend, abends 7 Uhr. 

Gaſparone. Operette. 

Oper. 

  

ſein. Die Qbe des Chepaares Sinab, die 1020 zuſtande 
gelommen war, war vielſach geirubt. Prau Sinab batte im 
Dreibad Grunau den Ungeklagten Arnolbd kennengelernt, 
der zu Cauſe eine todkranke Frau hatte, und war mit ihm 
ein intimes Verdültnts eingegangen. Sie ſoll nun, wie die 
Untlage bebauptet, dem Arnold ſortgeſetzt Über thre Ebe 
vorgeſammert baben, ſo daß diefer en ſchließlich fülr ſeine 
Ritterpflicht btelt, oie Frau von ihrem ungeblichen Velnlaer 
zu behtelen. Auch reiste ſſe ſeine Gelbater durch folgende 
Erzäblung: Die engliſche Megierung babe auf eintge Iuder, 
Unter denen ſich auch Sintz befände, wegen englandſeind⸗ 
licher Nropaganda ſebr hobe Belohnungen ausgeſehyt, die ſich 
Urnold doch verbtenen könnte. Schliehlich bat ſich Arnold be⸗ 
rell erttürt, den Ehemann S. umzubringen. Die Tat, gu 
deren Mitwirkung ſich fein Bekannter Körwien ohne weite⸗ 
reß bereit erklärle, iſt daun in der Nacht zum 21. Januar 
ausgeführt worbe. Ver Inder wurde von Arnolb mit 
Aether betäubt und dann erbroſfelt. um einen Raubmord 
vorzutkuſchen, nabin er dam Ermordeten ſeine goldene Uhr 
weg, verſtreute alle Paplere auf den Fukboden und kletterte 
dann durch dad Müchenſenſter auf den Hol, hinaus, wo er mit 
Körwien wieder zufammentraf und gemeinſam mit ihm das 
Laus verließ. Dies iſt im allgemeinen der Tatbeſtand, ber 
der Unklage zugrunde Itent. 

Das Eindringen des Atlantiſchen Oßeans in die Norbſee. 
Die Tatſache, daß der Atlantiſche Ozean in immer ſtärkerem 
Mahßſe In die Norbſee eindringt, iſt von Gelehrten bes enalt⸗ 
ſchen Marinelaboratorlums zu Lowestoft ſeſtneſtellt wor⸗ 
den. Es wurden hydrographiſche Unterſuchungen in dem 
Teil ber Nordſee norgenommen, wo der ſonſt reichlich zu 
fluͤdende Hering ſich nicht eingeſtellt hat. Man unterſuchte 
die Waſſerfläche von Vowestoft bie Külſte aufwärts bis Scar⸗ 
borougb und dann eine Strecke ins Meer binein von etwa 
900 Kllometern. In Entfernungen von 30 Kilometern wur⸗ 
den Proben aus den verſchiebenen Waſſerſchichten von der 
Oberfläche bis zum Grunde genommen, und babei erkannte 
man, baß ſich in den tieſeren Teilen der Nordſee eine ganz 
ungewohnlich große Menge vom Waſſer des Atlantiſchen 
Ozeans befindet. Das atlantiſche Waſſer kaun non dem Nord⸗ 
ſeewaſſer ſebr leicht unterſchleden werden durch den höhberen 
Salsgehalt, die größere Wärme und die Verſchilebenheit des 
Planktons, der kleinen tleriſchen und pflanzlichen Lebeweſen. 
Die Urſache für dieſes ſtärke Einſtrömen des atlantiſchen 
Waſſers, das doppelt ſo groß ſein ſoll wie früher, iſt nicht be⸗ 
kannt; man weiß auch nicht, ob das Ausbleiben ber Heringe 
damit zuſammenhängt. 

? Milltonen erſchwindelt. Der Hamburger Kaufmann 
Hermann Bruhn verkaufte waggonweiſe Korn, das er gar 
nicht beſaß, nach Schwerin, Flensburg, Berlin und anderen 
Städten. Die Zahlung ſollte bei Vorweiſung des Duplitat⸗ 
frachtürkefes erfolgen. Das geſchah. Die Papiere waren aber 
von B. gelälſcht. Als die Betrilgereien herauskamen, floh 
Br. nach Dänemark. Dort war die düniſche Volizei balb 
binter ibm her, weil er auch dort Betrügereien in Höhe von 
0[h Krunen beging. Br. floh über die Grenze und war 
verſchwunden. In Rendsburg wurde Br. aufgeſtöbert und   
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Dauerharten Ce1. 

von Richard Wagner. 

liſche Leitung: Otto Selberg. 
ſpektion: Otio Friedrich. 

Ende 10 Uhr. 

Dauerkarten D 1.]] 

Der 2. und letzie Teil 

  

  

Der Senat. 
  

  

Seeeeestesesesesses 

Wilhelm-Theater 

  

Paul Otto 

Ferner: 

Weater 20ppot. Dic. OliO Normann 
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   HAeid Kindern 

echte Lebertranemulsion 
zu geben. Lebertran ist ein be- 
währtes Kräftigungsmittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 
Nährwert besißt. Perner empiehle 

zur Kräftigung 

Halzextrakt, Sanatogen, pepsinweln 
u. S. W. 3833 

Drogerie am Dominikanerplatz 

Bruno Fasel 
Junkergasse Nr. 12, an der Markthalle 
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Heute, Freitag, den 10. Februar, 

Kassenöffüuung 6 Uhr 

Operette in 3 Akten von Karl Zeiler. 

von 10 bis 4 Uhr U, 

  

„Libelfe“ 

Ceceereseeeeeseeeeeee 

ævende Uii 

Vom 10. bis 18. Februar: 

Seine Exzellen 

von Madagask 

GeoOorg Alexander 

in den Hauptrollen, 

Der Rauhreiter 
von Desert Pass 

Ein Kampf zwischen Siedlern 
und Banditen in 5 Axten. 
In der Hauptrolle: 

William S. Flart 

  

  

verhaſtet. Unterwegs ſchnttt er ſich veilde Putsabern berch. 
Er will von den Militonen nichts meor baſteen. Doch glaubt 

ü tom die Volkzel das nicht, da ſich 56 Miilitenen (ia00% Kro⸗ 
nen machen 2 Mill. Mark aus) in einem Blertellahr ſchlecht 
außgeben laffen. 

Breunender Pallagierbampfer. Der Paſſaaterbampfer 
„Northbern Pacifie“ hat bei Kap Nay Feuer geſangen. Die 
Verſoner ſoli auf anbere Schifte gebracht worden. Vier 
erſonen ſollen bei bem Brande umgetommen ſein. 

  

Kleine Nachrichten. 
Es wird Ernſt. Wie Reuter aus Wafhington 

meldet, hat Flottenſekretär Denby auf Anwelſung des 
Präſibenten Harding alle Bauarbeiten an 14 großen 
Mampfſchtiſen einſtellen laſſen. Die Maßnahme ſteht 
mit dem Flottenprogramm in Uebereinſtimmung. 

Die dentſche Delegation für die deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen über Oberſchleſien hat ſich 
gleſtern abend unter Führung des Reichsminiſters 
a. D. Schiſſer nach Genf begeben. 

10⸗Stunbentag im polniſchen Handelsgewerbe. Der 
Seim nahm ein Geſetz Uber die 10⸗ſtündige Arbeitszeit 
im Handelsgewerbe und einen Antrag an, daß Hau⸗ 
delsgeſchäfte ununterbrochen 10 Stunden ohne Mit⸗ 
tagspauſe geöffnet ſein müſſen. Nachdem Polen die 
Beſtimmungen über den Acht⸗Stundentag bereits vor 
einiger Zeit erheblich gelockert hat, iſt dieſer Beſchluß 
der erſte Schritt zur endgültigen Abſchaffung yes Acht⸗ 
Stundentages in Polen. 

Ernſte Unruhen in Indien. „Evening News“ 
melden ernſte Ausſchreitungen im Bezirk von Madras 
(Indien), bei denen die Polizet auf eine Volksmenge 
von 10000 Perfonen feuerte. Drei Perſonen wurden 
getötet, acht verletzt. Die Lage wird täglich drohender. 

Zum nationalen Trauertag ſoll auf Autrag der 
Deutſchen Partet im Reichstage-der Tag der Ueber⸗ 
gabe Oberſchleſiens an Polen gemacht werden. 

Der Nordoſtfeekanal iſt wegen des Eiſes von geſtern 
ab für die Schifſahrt geſperrt. Selbſt große Eisbrecher 
bleiben lm Eiſe ſtecken. 

Werftarbeiterſtreik in Hamburg. Auf der Schiffs⸗ 
werft und Maſchinenfabrik vorm. Janſen u. Schmi⸗ 
linfky iſt die geſamte Belegſchaft in den Streik ge⸗ 
treten, weil fünfzehn Arbeiter entlaſſen ſind, die ſich 
in einer Verſammlung hervorgetan haben ſollen. Die 
Werftleitung macht bekannt, daß ſich alle ſeit Mittwoch 
ausſtändigen Arbeiter als entlaſſen zu betrachten 
haben und Wiedereinſtellungen nur unter beſtimmten 
Bedingungen vorgenommen werden. 
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    Bürgerschützenhaus ö 

W f amüieniränzchen 

Hüte 
für Damen und Herren 
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           gewaschen und getärbt. 
    

     
    

      

   

Stroh- und Filahut-Fabrik 

Hut-Bazar zum Strauß 
   

  

Annahmestelle 
nur Lawendelgasse Nr. 6—7. 

(gegenüber der Markthalle), 

      
   Ein 

  

  

Verloren 
auf dem Vergnügen des 
Geſang⸗Vereins „Sänger⸗ 

      

  

    fligb lass 

  

  Vogelhändler“ 

  

Vorführung 4, 6, 3 Uhr. 
Sonntags Beginn 3 Uhr. 

gruß“ einen („＋    
       

  

ag, den 12. Februar: 

Keusche Ilebemans“ 
Schwank in 8 Akten. 

h Gete. ErPymaas, Koblenmytht 
Eend Sonsteg von 10 bis 12 Uhr 

2 Theaterkasse. (so⁴ꝰ/ 

Warei    

  

an 

Wegen des tinglich groben An- 
dranges zu den Abendxoridhrungen 
empfehlen wir den Besuch der 
Nachmittegs-Vorstellung. 

Abraun. Pelikragen. 
Der Finder wird gebeten, 
denſelben in der Erped. d. 
Danziger Volksſtimme“, 

Am Spendhays 6 abzugeb. 

Maskenkoſtüme 
f. Herren⸗ u. Damen billig 3 

       
    

  
  

  

  

  

: usik, Gesang, Tanz 
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Neuerſcheinung: 

  

Deutſcher Heimatbund    

  

  DerFrauen Hausſchatz 
3 Jahrbuch für Urbeiterfrauen u.⸗Töchters ö 

Herausgegeben von 

Wilhelmine Kähler. 

Preis 8 Mark. 

Buchhandlung Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32. 

5% 

   

   
   

  

Dienstag. 

M   

Lichtbildervortrag 
des Herrn Proſeſſor Dr. Lakowitz: 

Eine Weichſelfahrt von Thorn 

Naturforſchende Geſellſchaft, Fravengaſſe 26. 

   

  

    mit Filmvorführung 

      
5101 

    

  

MWöbel 
zeltgemaàß billlg nock bei 

UDaDaridRadtl. 
Mistädt. brabeni1 ＝²X 

Tobacco for Plpe. 

In allen einscilägigen 
Geschäften erhältlich. 

Schulfr. Mödchen 
für den ganzen Tag zu 
einem Kinde geſ. Meld. 
Am Schild 7u pt. r. (f 

Suche eine 

Waſchfrau 
für 1 bis 2 mal wöchentlich. 
Prinoth, Tobiasg. 4. ( 

   
    

verl. Mansks. Schichaug. L,Il. 
(0098 

SGSSSSSS·˖ 

Walesörsorge. 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſellſchaft 

— Sterbekaſſe. — 
Kein Policenverfall. 

Günſtige Tarife fur 
Erwachſene und Kinder. 
Auskunft in den Bureaus 
der Arbeiterorganiſationen 

und von der 

  

  

    

  

aller 
Art 

  

    

    

  

nach Danzig 

den 14. Februar, abends 3 Uhr 

  

       
i 

  

  

        1 M., ſanſt 3 M. 

  

Kleine Anzeigen 
in unserer Zeitung sind 
bihlig und er folyreich- 

Wäſche 
wird ſauber gewaſchen u im 
Freien getro&n. Fr Bretzke, 
Schidlitz, Weinbergſtr.20 (f 

Pecheungsſtele 1b Danzig 
Brülno Schmidt, 
Mattenbuden 35. 

OSSSS S88     —  


